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Kriegführung und Politik. 


Von General der Infanterie a. D. v. Kuhl. 


Über dieſe ſchwierige Frage hat kürzlich Profeſſor Hermann 
Oncken eine kleine Schrift veröffentlicht, die manche beach- 
tenswerte Beiträge und Gedanken enthält, aber auch zu 
einigen Bemerkungen Anlaß gibt. 

Oncken geht davon aus, daß das Problem „Politik und 
Kriegführung“ in gewiſſem Sinne gelöſt iſt, wenn die Lei⸗ 
tung des Politiſchen und Militäriſchen in einer Hand liegt, 
wie es bei Cromwell, bei Friedrich dem Großen und bei 
Napoleon der Fall war. Das find aber ſehr feltene Aus- 
nahmefälle bisher geweſen; und unter Verhältniſſen, wie 
ſie im Weltkriege gegeben waren und vermutlich in einem 
Zukunftskriege wiederkehren werden, muß die Möglichkeit 
einer ſolchen Vereinigung der politiſchen und militärifchen 
Führung in einer Hand überhaupt beſtritten werden. 

In den Feldzügen von 1866, 1870/71 und im Weltkriege 
waren die verantwortliche politiſche und militäriſche Leitung 
von einander getrennt. Dadurch war das Problem gegeben. 
Welcher von beiden gebührt der Vorrang, welche Gewalt iſt 
die übergeordnete? Clauſewitz hat wohl noch immer recht, 
wenn er ſagt: „Der Krieg iſt nur ein Teil des politiſchen 
Verkehrs, alſo durchaus nichts Selbſtändiges.“ Nach ſeiner 
Darlegung kann der Krieg nicht ſeinen eigenen Geſetzen 
folgen, ſondern muß als Teil eines anderen Ganzen be— 
trachtet werden, und dieſes Ganze iſt die Politik. Daß der 
politiſche Geſichtspunkt mit dem Beginn des Krieges ganz 
aufhören ſoll, würde nur denkbar ſein, wenn die Kriege 
Kämpfe auf Leben und Tod aus bloßer Feindſchaft wären; 
ſie ſind aber nichts als Außerungen der Politik ſelbſt. Die 
Unterordnung des politiſchen Geſichtspunktes unter den 
militäriſchen iſt widerſinnig, denn die Politik hat den Krieg 
erzeugt. „Sie iſt die Intelligenz, der Krieg aber bloß das 


Inſtrument, und nicht umgekehrt. Es bleibt alſo nur das 
Unterordnen des militäriſchen Geſichtspunktes unter den 
politiſchen möglich.“ 

Bekanntlich hat Feldmarſchall v. Moltke einen 
Standpunkt vertreten, der nicht ganz mit vorſtehender An⸗ 
ſicht des Generals v. Clauſewitz in Einklang ſteht. Nach 
Moltke wirkt die Politik zwar auf den Beginn und das 
Ende des Krieges entſcheidend ein, aber während des 
Krieges iſt die Strategie „im Handeln völlig unabhängig“ 
von der Politik. Die Strategie muß ihr Streben ſtets auf das 
höchſte Ziel richten, das die gebotenen Mittel erreichbar machen. 
Der Politik bleibt es überlaſſen, je nach dem Verlaufe ihre 
Anſprüche zu ſteigern oder ſich mit minderem Erfolge zu 
begnügen.“ General v. Blumenthal äußerte ſogar im Jahre 
1870: „Die Politik des Bundeskanzlers geht mich nichts an.“ 

Unter den heutigen Verhältniſſen ſind dieſe Anſichten nicht 
mehr aufrechtzuerhalten. Die außenpolitiſchen Verhältniſſe 
verlangen während der militäriſchen Operationen ſtets die 
größte Beachtung, und auch die Lage in der Heimat, die 
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innere Politik, Finanzen, Wirtſchaft und vieles andere | fehen Kriegsleiters ſchuldig gemacht habe, vielmehr muß 
wirken fortdauernd und vielfach unmittelbar auf die Krieg: anerkannt werden, daß politiſche Beweggründe von weſent⸗ 
führung ein. Politik und militäriſche Kriegführung greifen licher Bedeutung vorlagen. Nicht erft im Weltkriege, fon- 
fortgeſetzt und weſentlich ineinander. dern ſchon hier tritt der enge Zuſammenhang zwiſchen 
Schon in den Kriegen 1866 und 1870/71 führte die An⸗ Politik und Kriegführung und die Notwendigkeit für den 
ſchauung Moltkes, die im Gegenſatz zu der Bis- | Stantsleiter, fih über die Kriegslage dauernd genau zu 
marcks ſtand, zu Streitigkeiten, die viel ernſter waren, unterrichten, klar hervor. Wer hatte nun in dieſen Fragen 
als damals in der Öffentlichkeit bekannt wurde. Bismarck damals recht und welche allgemeinen Schlüſſe über das Ver⸗ 
beanſpruchte entſchieden den Vorrang der politiſchen Qei- hältnis der politiſchen zur militäriſchen Leitung find daraus 
tung vor der militäriſchen Kriegführung. Wenn es fliek- | zu ziehen? Ein Stehenbleiben nach der Schlacht bei Sedan 
lich immer wieder gelang, den Streit beizulegen, ſo lag dies wäre, militäriſch betrachtet, ſicher ein Fehler geweſen. Man 
an dem glückliche Umſtande, daß in der Perſon des Königs | hätte dem völlig geſchlagenen Gegner Zeit gelaſſen, ſich zu 
eine autoritative, höhere, ausgleichende Inſtanz gegeben war. | erholen und neue Kräfte zum Widerſtand zu ſammeln. Vom 
Oncken geht auf diefe intereſſanten und lehrreichen Vor- politiſchen Geſichtspunkte aus war kaum anzunehmen, daß 
kommniſſe näher ein. Zum Teil ſind ſie ſchon früher bekannt die innerpolitiſchen Schwierigkeiten einer Neubildung der 
geweſen, doch bringt Oncken aus den von ihm veröffentlichten | Staatsform die Franzoſen veranlaßt hätten, die Waffen zu 
Papieren des Großherzogs Friedrich von Baden wertvolle ſtrecken und ſich den Bedingungen des Siegers zu unter⸗ 
Beiträge. Ale 805 Zu . um ein na ee des 
Bismarck hatte während des Feldzuges von 1866 den Krieges während der Belagerung von Paris war durchaus 
militäriſchen Wi vor den Ang beigewohnt wurde begründet. Aber von militäriſcher Seite konnte nicht an⸗ 
aber im Kriege 1870/71 davon ausgeſchloſſen. Militär und ders verfahren werden, als geſchehen ift. $ 
Politiker in Übereinſtimmung zu halten und Gegenſätze zu Legt man dieſes Beiſpiel aus der Praxis zugrunde, fò 
überbrücken, war Sache des Königs. Aber Bismarck emp- kann man den Schluß daraus ziehen, daß der Vorrang der 
fand es bitter, daß er über die militäriſchen Angelegenheiten Politik nicht in jedem Falle zu einer Unterwerfung der mili- 
nicht genügend unterrichtet fei und den großen Gang der | färijhen Stelle führen darf. Die beiderſeitigen Gründe find 
Kriegsereigniſſe nicht überſehen könne. Moltke hielt es für | ſorgſam gegeneinander abzuwägen, aber ſchließlich muß 
erforderlich, über die geplanten oder im Gange befindlichen [doch eine Entſcheidung getroffen werden. Fehlt es an der 
Operationen Stillſchweigen zu bewahren. Bismarck beklagte dazu berufenen oberſten Inſtanz, die über beiden Parteien 
fich ferner darüber, daß bei der Abfaſſung der militäriſchen ſteht, jo muß in einem demokratiſchen Staate, wie es Frant- 
Heeresberichte den politiſchen Geſichtspunkten nicht genügend reich und England im Weltkriege waren, theoretiſch der 
Rechnung getragen würde. Chef der Regierung den Ausſchlag geben. In Wirklichkeit 
Herrſchte ſomit bereits eine gewiſſe Verſtimmung zwi- wird die Stelle den Vorrang behaupten, bei der fih die 
ſchen dem politiſchen und militäriſchen Berater des Königs, ſtärkere Perfönlichkeit befindet. Clémenceau war eine ſolche 
ſo führte ein tatſächlicher Eingriff Bismarcks in den Gang Perſönlichkeit und konnte zu Foch ſagen: „Schweigen Sie, 
der Operationen zu einem ſchweren ſachlichen Kampf zwi- ich vertrete die Regierung.“ Lloyd George ſtand, wie be- 
jhen beiden Männern. Der Bundeskanzler war nach der kannt, dauernd im Kampf mit feinem militäriſchen Berater, 
Schlacht bei Sedan gegen einen Vormarſch auf Paris und da der Generalſtab für Verſammlung aller Kräfte auf dem 
verlangte, daß das Heer in der Champagne ſtehen blieb. entſcheidenden Kriegsſchauplatz im Weſten war, während der 
Noch gegen Schluß des Krieges bezeichnete er es als den Miniſterpräſident eine Entſcheidung dort für ſchwer durch⸗ 
größten Fehler und als ein Unglück, daß wir zur Ein⸗ führbar hielt und ſie lieber auf dem Umwege über den 
ſchließung von Paris gefchritten feien. Der Krieg habe da- Orient oder Öfterreid erreichen wollte. Hierbei kam es 
durch einen ganz anderen Charakter bekommen. Man hätte mehrfach zu einem Kompromiß, der auf die Kriegführung 
ſtehenbleiben und den Franzoſen ihren inneren Streit über | nicht glücklich einwirkte. A 24 055 
die neue Staatsform überlaſſen ſollen. Der Vormarſch gegen Es fragt ſich nun, wie fich der verantwortliche militäriſche 
Paris mußte nach ſeiner Anſicht den einmütigen Zuſammen⸗ Führer zu verhalten hat, wenn in einer wichtigen ſtrittigen 
ſchluß aller franzöſiſchen Parteien zur Abwehr herbeiführen Frage die Entſcheidung, fei es der übergeordneten Inſtanz, 
Eine langandauernde Belagerung der feindlichen Haupt- | fei es des Regierungschefs, gegen fein beſſeres Wiſſen aus- 
ſtadt gab den neutralen Mächten leicht Gelegenheit zur Cin- fällt. Auch hierfür bietet der Krieg von 1870/71 ein Beiſpiel. 
miſchung. Aus dieſem Grunde drängte er, nachdem es nun Oncken berichtet“), wie es in den Tagen vor der Kaiſer⸗ 
doch zur Einſchließung von Paris gekommen war, zur be- | proflamation zum Höhepunkt des Kampfes zwiſchen Politik 
ſchleunigten Eröffnung der Beſchießung, um die Hauptſtadt und Kriegführung kam. Einige Außerungen bei einer 
baldigſt zur Übergabe zu zwingen, während Moltke durch Unterredung, die der Kronprinz von Preußen am 8. Januar 
Einſchließung und Aushungerung zum Ziele kommen wollte 1871 mit Moltke hatte, beleuchten die Auffaſſung des letz⸗ 
und militäriſche Gründe gegen das Bombardement anführen teren in intereſſanter Weiſe. Es handelte ſich um die Frage, 
konnte. Die Gefahr einer politiſchen Einmiſchung wuchs, was geſchehen ſollte, wenn uns Paris ſeine Tore öffnen 
als im Rücken des Belagerungsheeres mit der Zeit große | müßte. Als Moltke ſich für Fortſetzung des Krieges mit den 
franzöſiſche Erſatzheere ſich bildeten und den Kampf aufs freigewordenen Kräften entſchied, um den Frieden diktieren 
nahmen. Der artilleriſtiſche Angriff gegen Paris ift dann | zu können, fragte der Kronprinz: „Wiſſen Sie aber auch, 
schließlich, als die militäriſchen Vorbereitungen einigermaßen | wie die gegenwärtige politiſche Lage ift, und ob dieſelbe es 
ausreichend getroffen waren, am 5. Januar 1871 begonnen politiſch ratſam erſcheinen läßt, nach der von Ihnen aus- 
worden, hat aber die Kapitulation von Paris nicht einen 
Tag früher herbeigeführt, als ſie ohnedies erfolgt wäre. ) „Politik und Kriegführung.“ Von Hermann Oncken. 
Man kann nicht ohne weiteres ſagen, daß Bismarck ſich Heft 12 der Münchener Univerſitätsreden. München 1928, 
eines unberechtigten Eingriffs in die Aufgaben des militäri- | Verlag Max Hüber. 
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geſprochenen Anficht zu verfahren?“ Darauf Moltke: „Nein, 
denn ich habe mich nur um die militäriſchen Dinge zu küm⸗ 
mern, und wenn Se. Majeſtät anders befiehlt, jo werde ich 
danach meine Vorſchläge richten.“ Man kann dieſen Stand⸗ 
punkt allenfalls noch unter den Verhältniſſen von 1870/71 
billigen, keinesfalls aber paßte er noch für den Weltkrieg. 
Der Politiker mußte auch militäriſch, der Militär auch poli⸗ 
tiſch zu denken verſtehen. Ein völlig getrenntes Denken iſt 
nicht durchführbar. 

Vergebens ſuchte damals der Kronprinz von Preußen den 
Streit zwiſchen den beiden großen Männern beizulegen und 
ſie zu verſöhnen. Moltke fühlte ſich ſchwer verletzt, als 
Bismarck in Gegenwart des Kronprinzen nochmals betonte, 
daß der Vormarſch auf Paris ein unverzeihlicher Fehler und 
ein Unglück geweſen ſei. Der Gegenſatz war durch den Ver⸗ 
ſöhnungsverſuch des Kronprinzen nur geſteigert worden und 
kam zum offenen Ausbruch, als ſich Moltke mit dem Ober⸗ 
befehlshaber von Paris, General Trochu, unmittelbar in 
Verbindung ſetzte. Er erbot ſich, ihm Nachricht über die 
militäriſche Geſamtlage Frankreichs zu geben, in der Hoff- 
nung, dadurch die Kapitulation zu beſchleunigen. Bismarck, 
der dieſen Schritt für politiſch falſch hielt, geriet in Zorn und 
erwirkte zwei einſchneidende Kabinettsorders vom 25. Ja⸗ 
nuar gegen Moltke. In der einen wurde der Generaljtab 
erneut ermahnt, alle Nachrichten von Wichtigkeit dem Bun- 
deskanzler baldigſt mitzuteilen. In der anderen aber wurde 
Moltke angewieſen, in jedem Falle, wenn es ſich um einen 
Verkehr mit der feindlichen Regierung handle, die Entſchei⸗ 
dung des Königs darüber einzuholen, ob in dieſem Verkehr 
eine politiſche Beziehung liege, und ob eine Beratung mit 
dem Miniſter des Auswärtigen ſtattfinden ſolle. 

In der erſten Erregung über den hierin liegenden Vor— 
wurf und über die vom Kaiſer zugunſten Bismarcks ge⸗ 
troffene Entſcheidung ſetzte Moltke an demſelben Abend ein 
Immediatſchreiben an den Kaiſer auf, deſſen Sinn kein an⸗ 
derer war, als die Niederlegung ſeines Amtes. Über die erſt 
geplanten Operationen könne er dem Bundeskanzler nur 
Auskunft geben, wenn der König geneigt ſein ſollte, „ſich 
auch hierin des Rates des Grafen Bismarck zu bedienen. 
Da es indeſſen eine feſtſtehende Meinung ift, daß kriegeriſche 
Operationen der einheitlichen Leitung bedürfen, ſo bin ich 
ſehr gern bereit, den bezüglichen Vortrag und auch die Ver⸗ 
antwortung dem Bundeskanzler allein zu überlaſſen, und 
ſehe ich hierüber Euer Kaiſerlichen Majeſtät allergnädigſten 
Entſcheidung ehrfurchtsvoll entgegen“. Mit anderen Worten: 
dann möge der Kaiſer auch die Operationen durch Bismarck 
leiten laſſen. Es war ſomit ein Abſchiedsgeſuch. 

Moltke hat das Schreiben nicht abgeſchickt. Am anderen 
Tage hat er daran gefeilt, dann ein neues, erheblich ge— 
mäßigteres Schreiben entworfen, ſchließlich aber ganz auf 
eine Entgegnung verzichtet. Er hat ſich in vornehmer Weiſe 
beſchieden. 

Hier liegt ſomit ein Fall vor, daß der verantwortliche 
militäriſche Leiter, nachdem in einem Streit mit der poli⸗ 
tiſchen Leitung gegen ihn entſchieden worden war, es für 
notwendig und richtig gehalten hat, ſein Amt zur Verfügung 
zu ſtellen. Denn hierauf kommt es an, nicht darauf, ob er 
fein Geſuch abgeſchickt hat oder nicht. Im Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß des Reichstages, der ſich mit den Urſachen des 
Zuſammenbruchs 1918 beſchäftigt hat, iſt dem General 
Ludendorff der Vorwurf gemacht worden, er habe durch die 
Drohung mit ſeinem Abſchiedsgeſuch ſeinen Willen durch— 
geſetzt und den Kaiſer gezwungen, den Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg und den Kabinettschef v. Valentini, 
denen er vertraute, zu verabſchieden. Prof. Dr. Delbrück 
verſtieg fich als Sachverſtändiger in dieſem Unterſuchungs— 
ausſchuß fogar zu dem Ausdruck „Meuterei“. Ich bin ihm da- 
mals entgegengetreten und habe ihn auf das Beiſpiel Moltkes 
hingewieſen. Im Weltkriege, als das Daſein Deutſchlands 
auf dem Spiele ſtand, lagen die Dinge noch ganz anders, 
als am 25. Januar 1871, wo es ſich verhältnismäßig um 
einen unbedeutenden, wenn auch grundſätzlichen Streitpunkt 
handelte. Wenn die Oberſte Heeresleitung im Jahre 1917 zu 
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der Überzeugung kam, daß mit dieſem Reichskanzler der 
Krieg nicht zu gewinnen und ein Zuſammenarbeiten uns 
möglich war, dann hatte ſie das Recht, die Frage zu ſtellen: 
Entweder er oder ich. ; : 

Der Abgrenzung zwiſchen der militäriſchen und politischen 
Gewalt, wie ſie Oncken vornimmt, kann nicht zugeſtimmt 
werden. Er jagt, der Militär habe eine einzige, beſtimmte 
Aufgabe: die Niederwerfung des Feindes, und ein ebenſo 
beſtimmt umſchriebenes Tätigkeitsfeld: den Kriegsſchauplatz. 
„Zeitlich und räumlich wird er über dieſe Aufgabe und dieſes 
Tätigkeitsfeld nicht hinausblicken. Eben dieſes Hinausblicken 
iſt das Amt des Politikers.“ Dieſer müſſe unausgeſetzt auch 
die Welt, die jenſeits des Kriegsſchauplatzes liege, im Auge 
behalten. Sein Horizont ſei daher ein weiterer und über- 
geordneter. Der Soldat ſcheue auch vor dem Unmöglichen 
nicht zurück. Der Politiker triebe von Haus aus die Kunſt 
des Möglichen. 

Es wäre übel beſtellt, wenn der heutige Feldherr, der 
ſeines Amtes nur walten kann, wenn die Heimat mit ihrer 
ganzen Kraft hinter ihm ſteht, ſeinen Blick auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz beſchränken wollte. Auch er muß von Hauſe aus 
die Kunſt des Möglichen beherrſchen und nicht unmöglichen 
Zielen nachjagen, wenn er nicht bald Schiffbruch erleiden will. 

Ich glaube, daß Oncken einen bekannten Ausſpruch Luden⸗ 
dorffs mißverſteht, der lautet: „Der Satz, »der Krieg iſt die 
Fortſetzung der Politik mit anderen Mitteln,, muß lauten: 
»der Krieg ift die äußere Politik mit anderen Mitteln und 
muß ergänzt werden durch den Satz: im übrigen hat die 
Geſamtpolitik dem Kriege zu dienen.“ 

Oncken bemerkt hierzu: „Schroffer und eindeutiger, als es 
in dieſer Definition geſchieht, kann der Primat der mili⸗ 
täriſchen Leitung gegenüber der politiſchen Leitung nicht 
verkündet werden.“ Dieſe Deutung entſpricht weder dem 
Sinne noch dem Wortlaute der Ludendorffſchen Forderung. 
Nicht der militäriſchen Leitung ſoll die Politik dienen, ſon⸗ 
dern dem Kriege. Das iſt etwas ganz anderes. Innen⸗ 
und Außenpolitik, die geſamte Nation muß auf den Krieg 
eingeſtellt werden, den es zu gewinnen gelte. Der Staats- 
lenker muß ſich auf den Standpunkt Clémenceaus ſtellen, 
der erklärte, was auch kommen möge: „Ich führe den 
Krieg!“ Das war das, was Ludendorff wollte. Aber gerade 
das iſt nicht geſchehen. 

Oncken ſetzt fich ſelbſt mit feiner obenangeführten Ab- 
grenzung zwiſchen der militäriſchen und politiſchen Stelle in 
Widerſpruch, wenn er an einer anderen Stelle durchaus 
zutreffend erklärt: „Im Weltkriege war von der erſten 
Stunde an alles Militäriſche politiſch, alles Politiſche mili- 
täriſch.“ Für dieſen Satz bringt Oncken ſelbſt den Beweis, 
in dem er auf den Durchmarſch durch Belgien 1914 hin⸗ 
weiſt, der zu einem geradezu verhängnisvollen politiſchen 
Problem wurde. Er fragt, ſeit wann und in welchem 
Umfange der Plan des Generalſtabes der Reichsleitung 
bekannt geweſen ſei. In erſter Linie kommt es doch darauf 
an, daß er ihr bekannt war. Der Frage nach dem Zeit⸗ 
punkte, zu dem er bekannt wurde, hätte nur dann eine Be- 
deutung, wenn erſt im letzten Augenblick, als nichts mehr 
zu ändern war, der Generalſtab ſeine Karten aufgedeckt und 
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— 
die politiſche Leitung in eine Zwangslage verſetzt hätte. Das 
iſt aber keineswegs der Fall geweſen. Der Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg iſt mehrere Jahre vor dem Kriege 
von dem Plan unterrichtet worden, und auch Staatsſekretär 
v. Jagow hat ihn rechtzeitig erfahren. In einer dem Reichs⸗ 
kanzler eingereichten Denkſchrift vom Dezember 1912, die in 
Ludendorffs Urkunden abgedruckt iſt, hat der Chef des Ge- 
neralſtabes die Notwendigkeit des Durchmarſches durch Bel- 
gien eingehend begründet. 


Auch die Eröffnung des uneingeſchränkten Ubootkrieges am 
1. Februar 1917 unterlag keineswegs nur der militäriſchen 
Entſcheidung, ſondern war zugleich eine politiſche Handlung 
von größter Tragweite. Der Reichskanzler v. Bethmann 
Hollweg bezeichnete in einem Schreiben an den General- 
feldmarſchall v. Hindenburg im Oktober 1916 ſelbſt den Üboot⸗ 
krieg als „einen Akt der auswärtigen Politik“, für den er 
die Verantwortung trage. Schließlich wurde aber vom 
Reichstag wie vom Reichskanzler die Entſcheidung der 
Oberſten Heeresleitung zugeſchoben, die ſich ihrerſeits auf 
das Gutachten des Chefs des Admiralſtabes ſtützte. Darin 
war der ſichere Erfolg in Ausſicht geſtellt und erklärt wor⸗ 
den, daß wir „mit dem uneingeſchränkten Übootkrieg in 
fünf Monaten England zum Frieden zwingen könnten“. Ein 
Bismarck hätte ſich hiervon wie auch von der Volksſtimmung 
und Preſſe freigemacht und ſich durchgeſetzt, wenn er aus 
politiſchen Gründen den Übootkrieg abgelehnt hätte. Beth- 
mann Hollweg brachte dieſen Willen nicht auf, obwohl er 
dem Übootkrieg widerſtrebte. Und damit kommen wir auf 
den Kernpunkt der Frage. A 


Zunächſt müſſen noch einmal die Begriffe klar ausein- 
andergehalten werden. Es handelt ſich um den Streit zwiſchen 
politiſcher und militäriſcher Kriegführung, 
nicht zwiſchen Politik und Kriegführung, wie viel⸗ 
fach irrtümlich geſagt wurde, denn beide, der Politiker wie 
der Militär, führen Krieg. In dieſem Streit wird trotz aller 
theoretiſchen Feſtſetzungen die kraftvollere Perſönlichkeit ob- 
ſiegen. Daß dieſe im Weltkrieg in überragendem Maße in 
der Oberſten Heeresleitung zu finden war, bedarf keines Be- 
weiſes. Dann iſt es aber nicht nur verſtändlich, ſondern be⸗ 
rechtigt, daß ſie ſich auch in der Politik zur Geltung bringt, 
wenn dieſe nicht in der Weiſe auf den Krieg eingeſtellt iſt, 
wie es für erforderlich erachtet wird. Wie ſollte die Heeres⸗ 
leitung tatenlos zuſehen, wenn die Heimat nicht mit vollſter 
Kraft hinter dem Heere ſteht und die Volksvertretung durch 
weichliches Friedensgerede den Willen zum Siege ſchädigte. 
Man mag dies als Übergriff bezeichnen. Es handelt ſich 
nur darum, ob er nötig war. Der Zuſtand iſt gewiß 
unerwünſcht. Das Normale wird immer ſein, wenn die 
Politik den Vorrang behauptet. Aber auf das Normale 
kommt es nicht immer an, ſondern darauf, daß man den 


Krieg gewinnt. 


An der ausgleichenden höheren Inſtanz, wie im Jahre 1866 
und 1870/71, hat es im Weltkrieg gefehlt und mußte es fehlen, 
nachdem wir mit einer veralteten, auf die kleineren Verhält⸗ 
niſſe der früheren Kriege zugeſchnittenen Organiſation der 
Kriegführung ins Feld gezogen waren. Es war ein Ding 
der Unmöglichkeit, daß der Kaiſer die Geſamtfäden der 
Kriegführung in einem weltumſpannenden Kriege innen⸗ 
und außenpolitiſch in ſeiner Hand vereinigte, zugleich aber 
als „Oberſter Kriegsherr“ perſönlich den militäriſchen Dber- 
befehl führte und die Operationen zu Lande und zur See un⸗ 
mittelbar leitete. Das ging über menſchliche Kraft. 


An 


dieſem Zwieſpalt mußte er trotz heißen Bemühens jcheitern. | 
Welche andere Organiſation der Kriegsleitung das Problem 


hätte löſen können, kann hier nicht erörtert werden. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Ausbildungsfragen. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 
V. 
Schnellgefecht der Artillerie. 

Unter den Titeln „Material oder Moral?“, „Technik oder 
Taktik?“ iſt manch guter Gedankengang veröffentlicht wor⸗ 
den. Aber meinen jugendlichen Zuhörern habe ich oft ſagen 
müſſen, daß diefe Fragen mindeſtens feit dem Kriege über- 
holt oder nicht richtig geſtellt ſind: Die Maſchine kann die 
beherzte Hand am Hebel nicht entbehren. Die Technik iſt 
endgültig ein unentbehrlicher Teil der Taktik geworden. 
Am deutlichſten tritt das bei der Artillerie, wenn auch 
keineswegs nur bei ihr hervor. 

Ihre Feuertätigkeit beruht auf einer recht vielſeitigen 
Wiſſenſchaft. Junge Artilleriſten wollen mir daher er- 
lauben, ſie daran zu erinnern, daß dieſe Wiſſenſchaft nicht 


allzu ſpröde ſein darf. Damit will ich andeuten, daß ihre 


Betätigung nichts von der Arbeit einer ſtillen Studierſtube 
haben möchte, in der man ſich gegen läſtige Störungen ab⸗ 
riegelt. Die artilleriſtiſche Wiſſenſchaft muß vielmehr feſt 
gegen Hieb und Stich, Feuer und Wetter, Reibung und 
Rückſchlag fein. Wenn ein Artilleriſt das Zeug zum Ge- 
lehrten hat, ſo wird er dennoch auch in vielen anderen, 
recht ungelahrten Dingen ſattelfeſt ſein müſſen, um ſeiner 
ſchönen Waffe gerecht zu werden. 

Der unlängſt zurückgetretene Inſpekteur der Artillerie hat 
der Waffe das erfriſchende Beiſpiel ſolcher Univerſalität ge⸗ 
boten. Allein. nach meiner Lehrerfahrung ſcheint dennoch 
der Hinweis nicht überflüffig, daß Technik und Wiſſenſchaft 
immer und überall im hilfsbereiten Dienſte der Taktik, der 
Führung, der Führungsabſicht und des Gefechtszwecks zu 
ſtehen haben. 

Natürlich beſtehen Wechſelwirkungen: Technik und 
Wiſſenſchaft können der Taktik neue Wege weiſen. Der 
Taktiker kann dem Techniker und Gelehrten neue Aufgaben 
ſtellen. Aber in der artilleriſtiſchen Praxis wird das wiſſen⸗ 
ſchaftlich Beſte vor dem taktiſch Nötigſten zurücktreten 
müſſen. Nicht die vollendete Technik allein, nicht die beſt⸗ 
gegründete Wiſſenſchaft an ſich entſcheidet im Kampfe. Viel⸗ 
mehr entſcheidet die überlegene techniſche Gewandtheit und 
i Verwertung der Wiſſenſchaft im Dienſte der 

aktik. 

So ift es z. B. gar nicht jo weſentlich, ob die Artillerie 
mit techniſch vollkommenem Material, langen oder kurzen, 
dicken oder dünnen Rohren übt. Wichtiger iſt es, daß wir 
die Geſchütze, die wir haben, in jeder Lage und 
mit Höchſtleiſtung nach Zeit, Raum und Wirkung der je⸗ 
weiligen Führungsabſicht dienſtbar zu machen verſtehen. 

Ebenſo hat es zunächſt noch wenig Kriegswert, wenn der 
Artilleriſt ein gutes Lichtbild in Stunden erſchöpfend 
auszuwerten verſteht. Die Kriegsbrauchbarkeit beginnt erſt, 
wenn er einer ſchlechten, verzerrten Aufnahme raſch 
das abzugewinnen weiß, was fih ſofort mit Feuer aus- 
nutzen läßt. 

Es bedeutete nicht viel, wenn ein Fernfeuerüberfall nur 
mit Hilfe eines ſorgſam aufgeſtellten Batterieplans, beſten 
Kartenmaterials und großen Zeitaufwands glückte. Dem 
Bewegungskriege ift die Sache erft angepaßt, wenn fie 
unter geſchicktem Erkennen wichtiger Zufallsanhalte und 
gewandtem behelfsmäßigen Einmeſſen ſchnell gelingt. 

Die Beiſpielreihe läßt ſich leicht verlängern. Sie ſoll 
zeigen, daß der moderne Artilleriſt dem groben Behelf ab⸗ 
gewinnen muß, was der Gelehrte nur mit bedächtiger, 
methodiſcher und peinlicher Gründlichkeit erreicht. Die Lage 
verlangt vom Artilleriſten oft, mit Sekunden zu ſparen. 
Dem Gelehrten wird öfter geſtattet ſein, Stunden zu ver⸗ 
ſchwenden. Für den Artilleriſten entſcheidet die Gefechts⸗ 
lage. Den Gelehrten leitet das Ziel wiſſenſchaftlicher Voll- 
kommenheit. 

Ich bin gelegentlich bei jungen Artilleriſten der Neigung 
begegnet, dieſes ſelbſtverſtändliche Primat der Taktik etwas 
zu vernachläſſigen. Das liegt wahrſcheinlich daran, daß 
viele jugendliche Artillerieoffiziere nur Stellungskriegs⸗ 
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erfahrungen haben. Der Vorrang der Taktik muß aber auch 
dem kriegsunerfahrenen Führernachwuchs gegenüber mög⸗ 
lichſt ſtark betont werden, weil dieſer in erſter Linie für 
den Bewegungskrieg auszubilden iſt. 

Zum modernen Bewegungskampf gehört das „Schnell⸗ 
gefecht“. Die Vorſchriften kennen dieſen Ausdruck nicht. 
Aber er drängt ſich auf, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
daß die gewohnte Leere des Gefechtsfeldes plötzlich von 
Schwärmen gepanzerter Schildkröten unterbrochen wird, 
die im Hafentempo über das Gelände huſchen. Es ſchadet 
nicht, wenn das Bild der Entwicklung ein wenig voraus⸗ 
eilt. Wenn dadurch nur dem jungen Artilleriſten nahe- 
gebracht wird, daß der Bewegungskrieg von ihm eine ganz 
außerordentliche Schnelligkeit in Entſchluß und Handeln 
fordern wird. Eiligſte Feuereröffnung, raſcheſter Ziel⸗ 
wechſel, entſchlußkräftige Wahl zwiſchen mehreren Zielen, 
geſchicktes Ausnutzen flüchtiger Wirkungsmöglichkeiten und 
dgl. mehr wird nötig ſein. In all dieſen Dingen hat die 
artilleriſtiſche Jugend uns Altere wahrſcheinlich noch nicht 
übertroffen. Das muß ſie aber! Denn inzwiſchen iſt der 
Motor auf dem Schlachtfelde erſchienen. Die Ausbildung 
muß alſo das Schnellgefecht ſchulen. 

Wer über die Artillerie ſchreibt, kommt am „Zuſam⸗ 
menwirken mit der Infanterie“ ſchweigend 
ſchwer vorbei. Aber ich möchte mich auf die Bemerkung 
beſchränken, daß man dieſes Zuſammenwirken am beſten 
fördert durch eine wohlüberlegte Übungsreihe verſchieden 
gearteter Einzelfälle und eine Beſprechung, die der Übung 
Lehrreiches für beide Waffen abgewinnt. Der Leitung 
müſſen ſchon bei der Anlage klare Lehrgedanken für beide 
Waffen vorſchweben. Alle Artillerietätigkeit aber, die bei 
ſolchen gemeinſamen Übungen der Infanterie nicht irgend⸗ 
wie ſinnfällig nahegebracht wird, kann ebenſogut durch 
Annahmen erſetzt werden. Dazu bedarf es der Artillerie⸗ 
truppe nicht. Sie übt dann beſſer allein. Gemeinſame 
Übungen ohne gemeinſamen Ausbildungsgewinn ſind dem ſo 
nötigen Drange zu gutem Zuſammenwirken nicht förderlich. 

Mit Recht nehmen Feuerleitungsübungen einen 
immer breiteren Raum ein. Sie haben den Vorzug, daß 
ſie wenig Munition und keinen Zielaufbau erfordern. Aber 
ſie werden leider durch die Unzulänglichkeit unſerer Plätze 
erheblich erſchwert. Die Schwierigkeit liegt nicht nur im 
Verſailler Diktat, ſondern auch im Diktat des Finanz» 
miniſters. Wenn eine Waffe mit ihrem Material ſo weit 
hinter der Zeit iſt wie unſere Artillerie, ſollte man ihr 
wenigſtens die denkbar beſten Ausbildungsmöglichkeiten zu⸗ 
billigen. Dazu gehören vor allem geräumigere Übungsplätze 
mit weitgehender Freiheit in den Schußrichtungen. 

Dies um fo mehr, als der nahezu wichtigſte Übungs- 
gegenſtand ſolcher Feuerleitungsübungen eine häufige, raſche 
Feuervereinigung vieler Einheiten in wechſelnder Zahl und 
Richtung iſt. Die gewandtere Beherrſchung ſolcher Feuer⸗ 
häufung zu größter Dichte in kürzeſter Friſt wird den 
modernen Artilleriekampf entſcheiden. Sie iſt das nahezu 
einzige Mittel des artilleriſtiſch Schwächeren — obwohl auch 
der Franzoſe ſehr weitgehenden Gebrauch davon macht —. 
Sie ift aber auch faft das einzige Mittel, die vielen Un- 
zulänglichkeiten auszugleichen, die im Bewegungskriege der 
Zielerkundung anzuhaften pflegen. N 

Die Schießausbildung muß gelegentlich von aller Taktik 
befreit werden. Aber es darf auch nicht auf Übungen mit 
ſcharfem Schuß verzichtet werden, bei denen die Taktik 
im Vordergrunde ſteht. Es gibt nun einmal nur der ſcharfe 
Schuß eine ganz zuverläſſige Antwort auf die Frage, ob 
alle Reibungen überwunden worden ſind, die zwiſchen Auf⸗ 
trag oder Hilferuf an die Artillerie und dem erſten Ein⸗ 
ſchlag zu liegen pflegen. f 

Je mehr dabei eigene Truppen, Gefechtsſtände und B.⸗ 
Stellen überſchoſſen werden können, um ſo beſſer wird das 
ſein. Dieſer Anſchauungsunterricht iſt für den kriegs⸗ 
unerfahrenen Soldaten durch nichts zu erſetzen. 
Auf keine andere Weiſe kann man das Zuſammenwirken 
von Infanterie und Artillerie gleich eindrucksvoll und gleich 
deutlich machen. 


Es iſt ein unſchätzbares Verdienſt des Generaloberſten 
v. Seeckt, der Infanterie und Kavallerie das tiefgegliederte 
Feuergefecht auch bei Übungen mit ſcharfer Munition er⸗ 
halten zu haben. Es gibt kein beſſeres Erziehungsmittel zu 
gewiſſenhafter Feuerzucht. Aber nach meiner Kenntnis iſt 
die Artillerie zur Zeit noch zu Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
zwungen, die der kriegsmäßigen Ausbildung hinderlich ſind. 


Gedanken über Kampfwagenabwehr. 
Von Hauptmann a. D. Hans Wagner. 


Eine der brennendſten Fragen der geſamten neuzeitlichen 
Militärliteratur, beſonders der des Auslandes, iſt die mut⸗ 
maßliche Form und Verlauf des künftigen Krieges. Viel⸗ 
fach wird dabei die Anſicht vertreten, daß man in Zukunft 
nur noch mit Bewegungskrieg zu rechnen habe, da die neue, 


noch viel umſtrittene Kampfwagen- (Tant-) Waffe, motori- 


ſierte Infanterie und Artillerie im Verein mit gewaltigen 
Luftgeſchwadern jede Kampfhandlung derart beſchleunigen 
würden, daß der Gegner keine Zeit findet, fih feſtzuſetzen, 
und ſollte ihm dies dennoch gelingen, wird er durch einen 
Tankmaſſenſturm aus ſeinen Stellungen einfach wieder her⸗ 
ausgeworfen. Nun iſt aber bekannt, daß mit der Entwicklung 
einer neuen Waffe ebenſo auch die gegenwirkende Abwehr⸗ 
technik fortſchreitet. Lieſt man heute eine Militärzeitſchrift, 
ſo findet man, daß noch nie ſo fieberhaft an dem Ausbau 
der Kampfwagenverbände gearbeitet wurde und noch nie ſo 
fieberhaft gut wirkende und praktiſch durchführbare Abwehr⸗ 
methoden geſucht wurden wie in der heutigen Zeit. Alle er⸗ 


örterten Abwehrvorſchläge und -pläne in ein Reglement zu⸗ 


ſammenzufaſſen iſt aber unmöglich; der Mann, der nach 
ſolchen Vorſchriften ausgebildet werden müßte, könnte dann 
recht gut einen „Sachverſtändigen für alle Waffen“ abgeben. 
Demgegnüber möchte ich nun kurz einige Gedanken zum 
Ausdruck bringen. 

Der Kampfwagen iſt eine gepanzerte Angriffswaffe, die 
taktiſch in größeren Verbänden (Geſchwadern) eingeſetzt 
wird. Ein Kampfwagenangriff wirkt meiſt überraſchend, bei 
einem Kriegsausbruch: weil die Truppe bereits im Frieden 
mobil iſt, bei Kämpfen: weil es nur eines Heranführens 
der Panzerwagen an die Front bedarf und durch leicht 
durchführbaren Wechſel der Angriffsrichtung der Gegner 
über die Abſichten des Angreifers im Unklaren gehalten 
werden kann. Die Bewegungen der Kampfwagenverbände 
nehmen durch hohe Marſchgeſchwindigkeit nur verhältnis⸗ 
mäßig kurze Zeit in Anſpruch, und darin liegt, neben dem 
Panzerſchutz, die Hauptkraft der Panzerwagentruppe. Das 
Hauptziel des Abwehrtechnikers muß nun ſein, dieſe Haupt⸗ 
kraft zu treffen, und das kann er nur, wenn ſeine Abwehr⸗ 
waffe von noch größerer Beweglichkeit und Geſchwindig⸗ 
keit iſt wie der Kampfwagen. Die modernen Kampfwagen 
haben heute eine Geſchwindigkeit von etwa 15 bis 20 km im 
Gefecht, bis 30 km beim Marſch. Ihnen an Geſchwindigkeit 
überlegen ſind Krafträder mit und ohne Beiwagen und 
„Cyklonetten“ mit 35 bis 40 km und Schnellaſtwagen (bis 
3 t) mit 30 bis 40 km / Std.⸗Geſchwindigkeit. erden nun 
dieſe Fahrzeuge auf irgendeine Weiſe zu beſſerer Gelände⸗ 
gängigkeit vervollkommnet, ſo hat man das richtige Ma⸗ 
terial, das man als Fundament der Kampfwagenabwehr 
betrachten kann: zahlreiche Geſchwader leichter und leichteſter 
Motorfahrzeuge, der Geſchwindigkeit von Panzerwagen 
überlegen. Die Bewaffnungsfrage ſoll dann auf folgende 
Weiſe geregelt werden: 

Das ſtärkſte und wirkſamſte Mittel gegen Tanks iſt bis⸗ 
her immer noch die direkt verſchoſſene Panzergranate. Un- 
dererſeits iſt eine der Hauptgefahren des Tankſturms das 


raſche PAR der Kampfwagen. Dies weift uns 


den Weg bei Ergreifung der Abwehrmaßnahmen. Tanks 
müſſen durch Artillerie bekämpft werden, die genau ſo be⸗ 
weglich und wendig zu ſein hat wie der feindliche Panzer⸗ 


wagen: man rüſtet die obenerwähnten Fahrzeuge mit Ge⸗ 


ſchützen und MG. aus. Und zwar würden ſich für Schnell⸗ 
laſtwagen Schnellfeuergeſchütze bis 75 mm Kaliber, auf 
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Sodellafette 360 Grad drehbar, vorn leichter Panzerſchutz 
(gegen SMA-Treffer ſichernd) eignen, die Panzermunition 
zu verſchießen haben. Die Kraftwagen können in ihrer 
Konſtruktion, Form und Bauart gewiſſe Anderungen er⸗ 
fahren, ſo daß der Wagen wendiger wird und kein ſo großes 
Ziel bietet wie ein gewöhnlicher Laſtwagen. Das hierbei 
verwendete Geſchützmaterial bedeutet für die Heeresartillerie 
in keiner Weiſe einen Ausfall, da diefe Kraftwagen-Artl. 
natürlich ebenfalls dem Heere und in dieſer Beſtimmung 
ſogar als hervorragende Hilfe zur Verfügung ſteht. Kraft⸗ 
räder mit Beiwagen und „Eyklonetten“ können in großer 
Anzahl mit dem neuen 14 oder 20 mm-MG., feft an das 
Rad montiert und ebenfalls mit leichtem Panzerſchutz ver⸗ 
ſehen, ausgerüſtet werden. Dieſe MG. verſchießen Spezial⸗ 
Panzer⸗Exploſiv⸗Geſchoſſe, beſitzen eine erſtaunliche Durchs 
ſchlagskraft und können einer Panzerwagenkolonne ſchwer— 
ſten Schaden zufügen. : 

Auf diefe Weife armierte Motorfahrzeuge werden nun zu 
Verbänden geordnet, und zwar jo, daß jede einzelne For- 
mation höchſtens die Stärke eines Tankgeſchwaders erreicht, 
da wohl angenommen werden kann, daß ein Kraftwagen⸗ 
geſchütz durchſchnittlich mehr wie einen Panzerwagen zer- 
ſtören kann. Der Einſatz dieſer Abwehrformationen wird in 
engſtem Zuſamenhange mit den militärgeographiſchen Ver⸗ 
hältniſſen des betreffenden Gebietes erfolgen. Das heißt, 
daß die Formationen in oder hinter den „Tankbrücken“, das 
ſind diejenigen Gegenden, die weder durch Wälder, Flüſſe, 
Sümpfe oder Gebirge einen Tankſturm ausſchließen, bereit⸗ 
geſtellt werden. 

Die taktiſche Verwendung iſt folgendermaßen gedacht. Die 
Abwehrformation (Geſchüße und MG. vermiſcht) legt ſich 
entwickelt in Linie ſenkrecht zur feindlichen Stoßrichtung auf 
„Lauer“. Es ſind vorzugsweiſe unüberſichtliches Gelände, 
Niederholz, Gärten, Gehöfte, hohe Getreidefelder uſw. als 
Stellungen zu wählen. Guter Tarnſchutz und unregelmäßige 
Verteilung ſollen vorzeitiges Erkennen, auch durch Flieger, 
verhindern. Die Fahrzeuge haben gewendet, d. h. Motor 
in Abfahrtsrichtung und mit feindwärts gerichteter Waffe 


zu ſtehen. Feuer darf nur gegen feindliche Kampf- 
wagen gerichtet werden, und zwar hat nach genauer 
Zielverteilung ſchlagartig ein gut gezielter Feuer⸗ 


überfall mit direktem Schuß zu erfolgen. Die Abwehr- 
formationen ſind dabei inſofern im Vorteil, als ſie aus 
feſter Stellung bewegliche, ſichtbare Ziele beſchießen können, 
die vorgehenden Tanks aber im Fahren die gut gedeckten 
Ziele erſt ſuchen müſſen. Sollte aber durch irgendwelche 
Umſtände (Ausfall bedeutender Abwehrkräfte, feindliche Ge⸗ 
ſchwader beſonders gut eingenebelt uſw.) die Stoßkraft der 
Tankgeſchwader doch nicht gebrochen werden können, fo 
fahren die Fahrzeuge ab und beziehen neue Lauerſtellungen. 

In beſonders ſchwierigem Gelände muß dasſelbe bei der 
Wahl der Abwehrſtellung voll und ganz ausgenutzt werden. 
Es iſt dabei nicht ausgeſchloſſen, daß einige mit MG. be⸗ 
wehrte Krafträder in waldreichen Gebieten ſo gut verſteckt 
werden können, daß ſie die Tanks flankierend beſchießen 
können oder ſogar dabei beſonders lohnende Ziele, nämlich 
feindliche Brennſtoffkolonnen, finden werden. Naturgemäß 
werden in ſolchen Fällen Gerät wie Mannſchaften meiſt ge- 
opfert werden müſſen; der Verluſt wird aber die Erfolge 
immer aufwiegen. Überhaupt wäre es ein großer Fort⸗ 
ſchritt in der Panzerwagenbekämpfung, könnte man Me⸗ 
thoden finden, die in erſter Linie den Benzinkolonnen zu 
Leibe gehen, denn bekanntermaßen: lieber ein Pferd ohne 
Hafer wie einen Tank ohne Benzin. 

Dies wäre kurz der Gedankengang dieſer Art von Panzer- 
wagenabwehr. Die neu zu ſchaffenden Formationen müßten 
natürlich in den Geſamtrahmen des Heeres eingepaßt und 
mit einem entſprechenden Reglement, das Ausrüſtung, Taktik 
und Ausbildung umfaßt, ausgeſtattet werden. 

Welche Vorteile bietet nun die bewegliche Abwehr gegen⸗ 
über der ſtarren? Zur ſtarren Abwehr ſind in erſter Linie 
die viel geprieſenen Minenfelder zu rechnen. Gewiß, eine 


Mine iſt unter gewiſſen Vorausſetzungen wohl in der Lage, 


einen Tank zu vernichten. Bleibt aber immer Zeit zur Un- 


lage eines ausgedehnten Minenfeldes? Wird ein Minen- 
feld vom Angreifer nicht vorzeitig erkannt oder mindeſtens 
vermutet? Kann ſich der Tank gegen Minen ſchützen? Die 
erſte Frage muß verneint und die zweite bejaht werden. Die 
dritte Frage wird erſt durch die Weiterentwicklung der 
Tanks geklärt werden, aber beſtimmt wird man die erforder- 
lichen Gegenmittel finden. Man denke z. B. an dem Tank 
vorgekuppelter Walzen oder daß fih Minen durch Artillerie⸗ 
treffer entzünden können! Ferner braucht ja der Feind, der 
einen größeren Frontabſchnitt mit Tanks angreift, oft nur 
an einer Stelle die Minenſperre zu durchbrechen und kann 
dann durch Flanken⸗ oder Rückenbedrohung die Truppen der 
Nachbarabſchnitte zum Rückzuge veranlaſſen. Die Minen⸗ 
felder vor ſolchen Abſchnitten waren dann umſonſt angelegt. 
Demgegenüber ſtehen die Vorteile der erörterten beweglichen 
Abwehr durch leichte Kraftformationen: eine Abwehrſtellung 
kann in kürzeſter Zeit, ſogar während einer Kampfhandlung 
und unter dem Druck derſelben entſprechend gewählt und 
bezogen werden. Abriegelung und Vernichtung durchge⸗ 
brochener Tankgeſchwader! Bei geſchickter Maskierung und 
Verteilung der armierten Fahrzeuge kann der Feind deren 
Stellung nie vorher beſtimmen und wird von deren Feuer: 
überfall immer überraſchend getroffen werden. 

Aus dem kurz geſagten dürfte klar werden, daß dieſe neue 
Abwehrmethode den bisher bekannten gegenüber doch einige 
nicht unweſentliche Vorteile beſitzt, und ich übergebe den 
Gedanken den intereſſierten Kreiſen zum Studium und wei⸗ 
teren Ausbau. 


Reiten und Fahren. 


Von Major a. D. Drees. 

In der Aprilnummer der Artilleriſtiſchen Rundſchau 
findet ſich ein Aufſatz, der ſich mit „Reiten und Fahren“ 
bei der Artillerie befaßt. Der Aufſatz hat den Major a. D. 
Buhle zum Verfaſſer, der ganz gewiß ob ſeiner vielſeitigen 
praktiſchen Erfahrungen auf dem beſprochenen Gebiet, aber 
auch auf Grund ſeines eingehenden Fachſtudiums, verdient, 
daß feine Darlegungen Beachtung finden. Da ja an ſich 
auch heute noch, trotz Auto und Flugzeug, alle Abhand⸗ 
lungen, die ſich mit dem Pferde befaſſen, im militäriſchen 
Leſerkreis das gleiche Intereſſe finden wie früher, als dem 
braven Pferd noch nicht der maſchinelle Wettbewerb er⸗ 
wachſen, follen auch die nachſtehenden Zeilen das ange- 
ſchnittene Problem behandeln. 

Vorweg möchte ich gleich bemerken, daß es ſich für jeden 
Intereſſenten wohl verlohnt, wenn ihm der Buhleſche Auf⸗ 
ſatz nicht bekannt ſein ſollte, dieſen noch nachträglich zu 
lejen. Desgleichen jei darauf hingewieſen, daß Buhle 
dafür eintritt, dem eigentlichen ſchweren Zuge in der Aus⸗ 
bildung uſw. mehr Beachtung zu ſchenken. 

Meines Erachtens dürften die Darlegungen im ganzen 
genommen ſicherlich viel für ſich haben, nur fürchte ich, 
daß vielleicht mancher Leſer, der den Verfaſſer, ſeine 
Pferde- und Reitpaſſion, feine Liebe auch zum edlen Pferd 
nicht kennt, aus ſeinen Darlegungen falſche Schlüſſe ziehen 
könnte, und deshalb fei der nachſtehende Aufſatz gewiſſer— 
maßen als Erweiterung des Buhleſchen angeſehen, ich 
glaube wohl, daß er auch im Sinne des Verfaſſers ge— 
halten iſt. 

Mit vollem Recht wird heutzutage von der Artillerie in 
erſter und immer wieder erſter Linie das Schießen und 
die Schießkunſt in den Vordergrund der Ausbildung ge- 
rückt, denn der Krieg hat zur Genüge bewieſen, daß alles 
andere nur Beiwerk, Mittel zum Zweck, wobei natürlich 
auch dieſem Beiwerk zum Teil recht hohe Bedeutung bei- 
zumeſſen iſt. Und mit die höchſte Bedeutung nächſt dem 
Schießdienſt ſpielt fraglos die Beweglichkeit, und damit 
ſind wir ſchon beim Pferd angelangt, denn es handelt ſich 
natürlich im Rahmen dieſes Aufſatzes nur um pferde⸗ 
beſpannte Batterien. ý 

Wenn Buhle alfo jagt, Schießen ift wichtiger als Fahren 
und Fahren ift wichtiger als Reiten, fo kann man der erften 
Behauptung wohl unbedingt zuſtimmen, alles Reiten und 
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Fahren nutzt der Artillerie nicht das geringſte, wenn ihre 
Schießtunſt nicht auf recht beträchtlicher Höhe ſteht. Im 
übrigen aber hat Buhle gewiß mit obiger Wortſetzung nur 
ſagen wollen, daß Fahren der erjtrebenswertere Stand⸗ 
punkt iſt und das Reiten bei der Artillerie nur Mittel zum 
Zweck iſt. Denn ein tüchtiger Reiter iſt gar leicht auch 
zum brauchbaren Fahrer vom Sattel aus auszubilden, 
mithin iſt Reitfertigkeit nötig für den ausgebildeten Fahrer 
vom Sattel im Mehrgeſpann. Es fei nur auf die Ob- 
liegenheiten des Vorderreiters im Sechsgeſpann tempera⸗ 
mentvoller Pferde bei Trab und Galoppbewegung hinge⸗ 
wieſen, und es iſt erſichtlich, daß ſolche Aufgaben nur von 
guten Reitern zu löſen ſind. Wenn auch heutzutage ſicher⸗ 
lich der Galoppgangart nicht mehr die Rolle zukommt wie 
zur Zeit um 1866 und 1870/71, als lediglich das direkte 
Richtverfahren und die offene Feuerſtellung bevorzugt 
wurden, ſo verlangt doch auch die rauhe Wirklichkeit im 
Kriege — von Friedensübungen ſei nicht die Rede, dabei 
wird aus vielen Gründen (Zeitmangel, Ausbildung, ſchöne— 
res Ausſehen) immer noch mehr Galopp gefahren als es 
der Ernſtfall bedingt, das ſchadet auch nichts 5 manche 
Galoppbewegung, vielleicht am häufigſten noch beim Muni⸗ 
tionieren, wenn feuerbelegte Straßenpunkte und Strecken 
genommen werden müſſen. Aber Trichtergelände, feind⸗ 
liches Feuer, Fliegerbomben uſw. machen die Pferde äußerſt 
erregt und heftig, ſtellen mithin erhöhte Anforderungen 
an die Reitfähigkeit der Fahrer. Allerdings darf man nicht 
Pferde, die wegen ihres Gebäudes mehr für Zugleiſtung 
geeignet — und das ſoll ja die Mehrzahl der Pferde der 
fahrenden Truppen ſein — durch unſachgemäße und zu 
hoch geſtellte Anforderungen als Reitpferd für den Zug 
verbilden. Dieſer Geſichtspunkt iſt fraglos in weiter zurück⸗ 
liegender Zeit bei den fahrenden Truppen nicht genügend 
beachtet worden, und erſt die 1912 erſchienene Ausgabe der 
Reitvorſchrift, auch die Umarbeitung für die Reichswehr, 
Ausgabe 1926, in noch erweitertem Maße, hat dem Rech- 
nung getragen. Es darf eben bei fahrenden Truppen nie 
vergeſſen werden, daß Reiten und alles damit zuſammen⸗ 
hängende, alſo auch die Reitausbildung des Pferdes, nur 
Mittel zum Zweck der Erzielung guter Zugleiſtung iſt. Je 
mehr wir dazu übergehen, den fahrenden Truppen Pferde 
zu überweiſen, die in erſter Linie dem Geſichtspunkt ge- 
ſteigerter Zugleiſtung Rechnung tragen, um ſo mehr muß 
auch der obige Geſichtspunkt Beachtung finden, und das 
ergibt ſich dann ganz von ſelbſt, daß ſachverſtändige Vor⸗ 
geſetzte und Ausbildner die richtige Grenze in der Reit⸗ 
ausbildung für Mann und Pferd bei den fahrenden Truppen 
zu finden wiſſen. 5 
Eng mit der Reitausbildung verwandt iſt das Kutſchieren, 
wie in dem ſchon erwähnten Aufſatz mehrfach betont wird. 
Ein durchgebildeter Reiter hat weitgehende Vorbildung 
hierin, da er ſich ganz anders in die nötigen Zügel⸗ und 
Peitſchenhilfen hineinverſetzt als der Nichtreiter. Zwar iſt 
ja das Kutſchieren an ſich heutzutage, wo leider das pferde- 
beſpannte ſchnelle Perſonenfuhrwerk mehr und mehr aus⸗ 
ſtirbt und dem Auto Platz machen muß, in der Hauptſache 
ein Sport, aber ein ſehr ſchöner und auch nützlicher, denn 
ein Fahrer, der im Kutſchieren ausgebildet, das heißt, der 
in der Lage ift, ſicher und gewandt vom Bock ein Zwei⸗ 
oder Mehrgeſpann warmblütiger Pferde in allen Gang⸗ 
arten zu fahren, der wird auch ohne weiteres mit Sach⸗ 
kenntnis und Verſtand jedes Geſpann im ſchweren Zug 
vom Sattel (ſofern er auch Reiter) oder vom Bock fahren. 
Mithin iſt die Pflege des Kutſchierſportes bei den fahrenden 
Truppen und auch die weiteſt gehende Ausbildung in dieſem 
Dienſtzweig geeignet, die nötige Ausbildung im Fahrdienſt 
zu erzielen. Es kommt hinzu, daß auch der Kutſchierſport 
anregend auf jeden Pferdeliebhaber wirkt, daß er ge⸗ 
eignet iſt, Intereſſe weiterer Kreiſe für die ſich in ihm be⸗ 
tätigenden Truppen wachzurufen, auch das iſt ein nicht zu 
unterſchätzender Vorteil, der dem Geſamtanſehen der 
fahrenden Truppen, beſonders aber der Fahrtruppe ſelbſt, 
deren Domäne ja folch eine Betätigung ift, zugute kommt. 
Gewiß haben die namhaften Erfolge, die militäriſche Ge- 
ſpanne der Reichswehr anläßlich der zahlreichen reit- und 


fahrſportlichen Turnierveranſtaltungen davongetragen, in 
dieſer Beziehung ſchon viel Gutes gewirkt, möge es ſo 
bleiben. 

Immerhin ſtimme ich auch Buhle voll und ganz zu, daß 
der eigentlichen richtigen ſchweren Zugleiſtung noch mehr 
Beachtung geſchenkt werden könnte. Hätten wir noch 
ſchwere pferdebeſpannte Artillerie in unſerem Heere, ſo wäre 
es ſicherlich keine Frage, daß dieſe gerade dieſen Dienſtzweig 
in Anlehnung an Reit- und Kutſchierausbildung eifrig 
pflegen würde, und niemand dürfte wohl hierzu geeigneter 
geweſen ſein als Major Buhle, der ſich ſchon in der Vor⸗ 
kriegszeit auf dieſem Gebiet als Beſpannungsoffizier der 
ſchweren Artillerie in ganz vorbildlichem Maße betätigte. 
Es gibt ja keine Waffe, die ſo ausgiebig den ſchweren Zug 
anzuwenden hat wie die ſchwere Artillerie, ſie allein kennt 
ja ſo recht die herrlichen Bilder, die ein ſchweres Sechs⸗ 
geſpann im ſchweren Zuge abgibt. Ein ſolches Bild 
urwüchſiger Kraftentfaltung gibt dem Bilde eines im 
Galopp dahinjagenden leichten Geſchützes an Schönheit 
nichts nach. Ich erinnere nur an die toſenden Beifalls⸗ 
ſtürme, die ſich anläßlich der rheiniſchen landwirtſchaftlichen 
Veranſtaltungen der Vorkriegszeit immer erhoben, wenn 
die ſchweren Geſpanne der Fußartillerie-Regimenter 7 
und 9 in der Arena erſchienen. Dieſe Stürme der Be- 
geiſterung ſtanden tatſächlich mit den Höchſtleiſtungen auf 
dieſem Gebiet anläßlich der heutigen Turniere bei erſten 
Glanznummern auf gleicher Stufe. 

Übrigens iſt anzunehmen, daß, je mehr die Zugleiſtungs⸗ 
prüfungen in den Rahmen der Turnierveranſtaltungen 
eingebaut werden, ganz von ſelbſt auch in der Armee der 
ſchwere Zug entſprechend gepflegt werden wird. Daß die 
Zugleiſtungsprüfungen vom wirtſchaftlichen Standpunkt der 
Pferdezucht aus aber von allergrößter Bedeutung ſind, dar⸗ 
über dürfte wohl keinerlei Zweifel beſtehen, denn die im 
Wirtſchaftsleben tätigen Pferde ſind ja in der weit über⸗ 
wiegenden Mehrheit Arbeitszugtiere. Mithin iſt es nur 
recht und billig, gerade dieſen Verwendungszweck des 
Pferdes anläßlich der Veranſtaltungen, die ja das Ziel ver⸗ 
folgen, leiſtungsfähige Pferde zu züchten, entſprechende Be⸗ 
achtung zu ſchenken. 

Zum Schluß ſei nochmals betont, Reiten ift Vorbedin⸗ 
gung für das Fahren vom Sattel, Kutſchieren, wenn zwar 
nicht gerade Vorbedingung, ſo doch Beherrſchen desſelben 
äußerſt erwünſcht für das Fahren vom Bock. Beides iſt 
für die Fahrer aber nur Mittel zum Zweck, nicht Selbſt⸗ 
zweck, das erſtrebenswerte Ziel iſt Erreichung hochwertiger 
Zugleiſtung der Geſpanne, das vergeſſe man nicht. Sache 
der Ausbildung iſt es daher, beides in richtigen Grenzen 
zu halten, wobei jedoch auch der Sportgedanke zu ſeinem 
Recht kommen muß. 


Der Nachrichtendienſt der Infanterie. 


Wer erinnert ſich noch der Zeit kurz vor dem Weltkriege, 
als der Infanterie Fernſprechgerät überwieſen wurde? In 
einigen vereinzelten Fällen wurde es hin und wieder prak⸗ 
tiſch verwendet, meiſt führte es ein geordnetes Daſein auf 
der Kammer. Die Vorſtellung von der Bedeutung und Not- 
wendigkeit guter techniſcher Nachrichtenverbindungen für den 
Einſatz der Infanterie und die Betätigung ihrer Waffen, 
namentlich der ſchweren, hatte noch keinen Raum gewonnen. 
Die Artillerie, vornehmlich die ſchwere, nutzte das bei jeder 
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Batterie vorhandene Fernſprechgerät für Schießzwecke be- 
reits aus, die Bedeutung dieſes Nachrichtenmitels für die 
Verbindung mit der Infanterie war noch nicht recht erkannt. 

Andere techniſche Nachrichtenmittel ſtanden nicht zur Ver⸗ 
fügung. Signalgerät war nur in den ſogenannten Feld- und 
Feſtungsſignalabteilungen vorgeſehen, von denen die erſteren 
1913 aufgelöſt wurden, da man ſich in Mitteleuropa nichts 
von der Wirkſamkeit des Blinkgeräts verſprach. 

Selbſt das geringe bei dem Infanterieregiment vorhan⸗ 
dene Fernſprechgerät für ſechs Fernſprechtrupps hätte rich⸗ 
tig angewandt gerade zu Kriegsbeginn von außerordent⸗ 
lichem Nutzen ſein und manche Schwierigkeiten vermeiden 
können. Es ſei hierbei nur an die Kämpfe um Lüttich er⸗ 
innert. Die planmäßige Friedenserkundung der Feſtung 
und ihrer Umgegend war bis ins einzelne ſorgfältig durch⸗ 
geführt worden. Über jeden Weg und Steg, jede Bau- 
lichkeit, Geländeform wußte man Beſcheid. Nur hatte man 
verſäumt, die Telegraphen⸗ und Fernſprechlinien, die zur 
Feſtung führten, zu erkunden und dieſe Verbindungen für 
den Vormarſch entſprechend auszunutzen. 

Auch hielt man die Beigabe von Verbänden der Tele- 
graphentruppe nicht für erforderlich. Und ſo blieben denn 
die einzelnen Sturmkolonnen ohne Funt- und Sprechverbin⸗ 
dungen miteinander und mit der oberen Führung. Trotzdem 
wäre es mit dem vorhandenen Fernſprechgerät der ein⸗ 
zelnen Brigaden möglich geweſen, längs der Marſchſtraße 
der einzelnen Kolonnen Fernſprechleitungen vorzubauen. Es 
iſt anzunehmen, daß bei Ausnutzung dieſer Verbindungen 
das Unternehmen raſcher und unblutiger verlaufen wäre. 

Der weitere raſche Vormarſch im Weſten ließ den Einſatz 
der Inf.⸗Nachrichtenmittel ebenfalls nicht zur Geltung 
kommen. Erſt der Halt und der Beginn des Stellungs⸗ 
krieges zwang zum Einſatz des vorhandenen Fernſprech⸗ 
geräts, die Materialſchlacht führte dann zu Anſammlungen 
aller Arten von Nachrichtenmitteln bei der Infanterie (Fern⸗ 
ſprecher, Blinkgerät, Hunde, Tauben, Leuchtzeichen, Erd⸗ 
telegraphie). 

Die Nachkriegszeit knüpfte an dieſe Entwicklung an. Hier 
galt es jetzt alle dieſe Zuleitungen in organiſche Verbände, 
für den Bewegungskrieg geeignet, zu fügen und die bis da⸗ 
in noch fehlenden bzw. ſchwankenden Grundſätze für ihre 

nwendung in Vorſchriften niederzulegen. 

Die Kenntnis des Einſatzes der techniſchen Nachrichten 
mittel der Infanterie und die techniſche Kenntnis ihrer ſelbſt 
ift ein Spezialarbeits- und ⸗ausbildungsgebiet im Infanterie⸗ 
regiment geworden. Dank der Hingabe und des techniſchen 
Verſtändniſſes zahlreicher Offiziere der Infanterie und der 
Freude von Unteroffizieren und Mannſchaften an techniſcher 
Betätigung hat es die Truppe auf dem Gebiete der Nach⸗ 
richtenübermittlung bereits weit gebracht. 

Zahlreiche Schriften zeigen den Weg zu wiſſenſchaftlicher 
Vertiefung und zur Schaffung geeigneter Unterrichts⸗ 
methoden in dieſem Sondergebiet. 

Ein recht gutes Handbuch, das alle Fragen der in Be⸗ 
tracht kommenden Nachrichtentechnik, des Einſatzes der Nach⸗ 
richtenmittel eines Infanterieregiments und der dafür vor⸗ 
handenen Nachrichtenverbände klar und erſchöpfend behan- 
delt, ift das jetzt erſchienene Buch des Oblts. v. Heygendorff 
vom J. R. 10: „Der Nachrichtendienſt der Infanterie“). 

Hier gibt ein n Truppennachrichtenoffizier neben 
den feſtſtehenden Grundſätzen den im Truppennachrichten⸗ 
dienſt tätigen Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften 
praktiſche Winke und Erfahrungen, deren Weiterverbreitung 
für jeden einzelnen und für die Truppe ſelbſt nur nützlich 
ſein kann. 

Das Buch kann allen Waffen als Hilfsmittel bei der 
Ausbildung im Nachrichtendienſt empfohlen werden. 32. 


) „Der Nachrichtendienſt der Infanterie.“ Von Ober⸗ 
leutnant v. Heygendor ff. 1928. Verlag „Offene Worte“, 
Berlin W10, Bendlerſtraße. Truppenpreis: 4 RM., Laden⸗ 
preis: 5 RM. 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Es ſind erſt 25 Jahre vollendet, ſeit der erſte Funkſender 
Deutſchlands von Prof. Slaby und Graf Arco an der 
Heilandskirche in Sakrow bei Potsdam errichtet wurde. 
Eine kurze Spanne Zeit für die gewaltige Entwicklung, die 
das Funkweſen ſeitdem genommen hat — auch im mili⸗ 
täriſchen Leben. Brauchten wir im Kriege noch eine um⸗ 
fangreiche Anlage und viel Zeit dazu, um eine ſichere Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Batterie und Artillerieflieger herzu- 
ſtellen, fo fol uns jetzt ein Funkgerät von Hand⸗ 
größe, das der amerikaniſche Marineingenieur Hill- 
dring erfunden hat, befähigen, alle Funkſtellen der Welt 
zu hören. Die Erfindung ſoll die amerikaniſche Marine 
angekauft haben. t 

Die Nachrichtentruppe der Vereinigten Staaten hat ein 
tragbares Einheitsfunkgerät entwickelt, das 
den Bedürfniſſen der Infanterie angepaßt 
iſt und 1927 bei den Herbſtübungen der 2. Diviſion erprobt 
wurde. Nach Abſtellung einiger Mängel ſoll es nun nach 
dem Inf.⸗Journal truppenreif ſein und vor der Einführung 
ſtehen. Major Tack der V. S. T. ſchlägt vor, bei dringenden 
Funkſprüchen ſtatt der zeitraubenden Schlüſſelung offen 
mit verabredeten Dedworten zu funken — 
ein Verfahren, das erſt gründlich erprobt werden müßte, 
ehe es für den Feldgebrauch verwendbar wäre. 

Die Fernſteuerung beginnt ſich jetzt lebhafter zu 
entwickeln. Berichteten wir kürzlich über die Verſuche der 
Fernlenkung des deutſchen Zielſchiffs „Zähringen“ und 
eines franzöſiſchen Flgzgs. und Motorbootes, fo können wir 
heute von einem drahtlos (mit Antenne) ge⸗ 
ſteuerten Opel⸗Kraftwagen melden, der nach der 
„Adac Motorwelt“, 20/28, auf der Dpel-Rennbahn in 
Rüſſelsheim am 6. 5. 28 unbemannt eine Runde machte, 
wobei er auch drahtlos ſchaltete. 

Daß die Kraftfahrzeuge noch wandlungsfähig ſind, zeigt 
ein ſoeben in London zum Verkauf geſtellter Kraft- 
wagen mit Vorderradantrieb, den der bekannte 
Rekordfahrer Hptm. Campbell erproben wird. Bemerkens⸗ 
werter und in militäriſcher Beziehung wichtig iſt ein Ver⸗ 
ſuch, den die Fahrſchule des R. A. S. C. in Alderſhot mit 
einem geländegängigen Kraftdreirad machte. 
An einem Triumph⸗Kraftrad P war das Hinterrad durch 
zwei hintereinander liegende Räder von kleinerem Durch— 
meſſer, aber größerem Reifenquerſchnitt erſetzt. Die Kraft⸗ 
übertragung vom Getriebe auf das vordere Hinterrad ge— 
ſchah durch eine Rollenkette und von da auf das zweite 
Hinterrad durch gewöhnlichen V-Riemen; die Überſetzungs⸗ 
verhältniſſe blieben die gleichen. Die höchſte Straßenge— 
ſchwindigkeit bei größter Überſetzung ging laut Times auf 
56 km / Std. zurück; querfeldein aber bewährte fich das Rad 
um ſo beſſer, war leicht zu lenken, fuhr auf ſumpfigen 
Boden, wo ein Fußgänger tief einſinkt, und nahm Stei⸗ 
gungen, die ein Zweirad nicht erklimmt. — 

Die vor einigen Monaten in Lulworth ſtattgehabten 
Kampfwagen⸗Übungen gaben den 300 zuſchauen⸗ 
den Offizieren nach „Th. Roy. Tank C. Journ. 1/28“ fol- 
gende Lehren: Die Kampfwagen können ſich dem Gegner 
durch Ausnutzung des Geländes faſt immer nähern, ohne 
daß ſeine Artillerie mehr als einen flüchtigen Blick von 
ihnen erhält. Hinter einer vor dem Gegner gezogenen 
Nebelwand können ſie ſich unſichtbar entfalten, bis ſie plötz⸗ 
lich unmittelbar vor dem Feind aus dem Nebel hervor— 
treten. Der ſchnelle Kampfwagen umfährt ſchwierige Hin⸗ 
derniſſe, der ſchwere überwindet ſie. Haben Kampfwagen 
zuſammen mit Infanterie eine Sonderaufgabe zu löſen, ſo 
müſſen ſie durch zurückgehaltene Wagen vor dem Überfall 
feindlicher Kampfwagen gedeckt werden unter Verwendung 
aufklärender Flgz. Vier Kampfwagen beſchoſſen mit ihren 
MG. während der Fahrt von 16 km / Std.⸗Geſchwindigkeit 
erfolgreich Ziele auf 825 u. 450 m. Panzerkraftwagen muͤſſen 
Hinderniſſen auf der Straße gewachſen ſein; ein ſperrender 
Baumſtamm wird ſchnell beſeitigt, ein ſchmaler Graben 
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wird mit den auf dem Wagen ſelbſt mitgeführten Bohlen: 
ſtücken, ein breiter Graben mit den auf einem Anhänger 
befindlichen Bohlen überbrückt. 

Nach einer Außerung des Generals Summerall, des 
Chefs des Genſtb. der Vereinigten Staaten, geht die Ent⸗ 
wicklung des Kampfwagens nach zwei Richtungen. 
Die eine Gattung ſei der Einmann⸗Kampfwagen, deſſen 
Schütze den Wagen mit den Füßen lenke, um die Hände 
frei zu haben, und der u. U. auch außerhalb ſeines Wagens 
mit ſeinem MG. weiterkämpfe. Die andere Gattung, der 
Rieſenkampfwagen, ſei eine bewegliche Feſtung oder ein 
gegen MG. geſichertes, Geſchoßtrichter und Hinderniſſe über⸗ 
windendes Beförderungsmittel für % Komp. Soldaten. — 
Die im Meade-Lager aufgeſtellte Verſuchs abteilung 
für Motoriſierungsfragen beſteht aus 1 Rampf- 
wg.⸗Komp., 1 Batl. Inf., 2 Bitr. Feldartl., 1 Flak⸗Bttr., 
1 Pi.⸗Komp., 1 Nachr.⸗Komp., 1 San.-Abtlg. und 1 Mun.- | 
Kraftwag.⸗Abtlg.; an den Übungen nehmen noch 1 l. und 
1 ſchw. Kampfwg.⸗Batl., 1 Beob.⸗Geſchwader und 1 Schwa⸗ 
dron mit mechaniſ. Ausrüſtung teil. Der mechani⸗ 
ſierte Verband foll eine neue Waffe von hoher Be- 
weglichkeit und Gefechtskraft darſtellen, 2000 bis 3000 Mann 
ſtark und ausgeſtattet mit eigenen Erkundungs⸗ und Nach⸗ 
richtentrupps und beſonders ausgebildeter Artillerie. Seine 
Stärke wird der neue leichte Zwei⸗Mann⸗Kampfwagen 
bilden; er ift mit einem 3,7 em-Geſchütz und 1 MG. bewaff⸗ 
net, fährt 130 km auf einmal mit 30 km/Std.⸗Geſchwin⸗ 
digkeit. 

Italien plant, die geſamte Artillerie einſchl. 
Flat von Paveſi⸗Schleppern leichter u. ſchwerer 
Art ziehen zu laffen; nur über den Kraftzug von 
Munitionswagen iſt noch nichts entſchieden. Zur Zeit ſind 
nach „Norſk Art. Tidsſkr. 5—6/27“ bereits alle Geſchütze 
der ſchweren Artillerie des Feldheeres mit genannten 
Schleppern ausgerüſtet. Die noch ungefederten Geſchütze 
liegen dabei auf einem gefederten, einachſigen Karren mit 
gummibereiften Doppelrädern; bei Querfeldeinfahrten kann 
der Karren als Sattelprotze benutzt werden. Der ſchwere 
Paveſi zieht 3½ bis 15 t ſchwere Geſchütze mit einer Ge- 
ſchwindigkeit von 2 bis 25km. Im Gebirge werden die 
ſchweren Geſchütze, zerlegt, auf niedrigen, kleinſpurigen 
Karren gefahren, die mit eiſernen Radgürteln verſehen ſind. 
— Übrigens iſt die Feldkanone 1906 nun faſt völlig durch 
die 7,5 cm-Deport-eldfan. mit Spreizlafette erſetzt worden; 
letztere ſoll jetzt durch Verwendung von Haubengranaten 
eine Höchſtſchußweite von 11 ſtatt 8,4 km erreichen. 

Auch die Vereinigten Staaten haben ſich auf Grund von 
Vergleichsverſuchen zwiſchen Feldkanonen mit Kaften- und 

mit Spreizlafetten für letztere entſchieden, da fie ein 
rößeres Seitenrichtfeld, leichtere Bedienung beim direkten 
Richten und größere Feuergeſchwindigkeit aufwieſen. Das 
Verſuchsgeſchütz F. K. M/1923 mit Spreizlafette wird vor 
Einführung noch einige Verbeſſerungen erhalten. 

Beim polniſchen Wettbewerb für Infan⸗ 
terie⸗Geſchütze haben die Warſchauer Pociſk⸗Werke 
zwei bemerkenswerte 4,7 em-Geſchütze angemeldet, die fich 
nur durch Rohrlänge und Gewicht voneinander unter- 
ſcheiden. Sie follen lediglich aus polniſchen Rohſtoffen (2) 
und in Warſchauer Werkſtätten (bis auf Richtgerät) gefer⸗ 
tigt ſein. Der Verſchluß, der ſich nach dem Laden ſelbſt⸗ 
tätig ſchließt, ähnelt dem des Kipp-Jagdgewehrs. Das 
Geſchütz hat hydrauliſche Bremſe und Federvorholer, Schutz⸗ 
ſchild und Rundblickfernrohr; es kann in einer Minute in 
ſechs Laſten zerlegt und ebenſo ſchnell wieder zuſammen⸗ 
geſetzt werden; kann aber auch unzerlegt befördert werden. 
Es verſchießt Panzergranaten, Schrapnells und Kartätſchen. 

Die Beſtrebung, der Infanterie ein wirkſames 
Flugabwehrmittel in die Hand zu geben, hat in 
den Verein. Staaten zur Entwicklung der Matthews: 
Lafette für ſchw. M G. geführt. Bisher mußte eine 
ſchwere hölzerne T-Unterlage zur Standfeſtigkeit beim 
direkten Schuß beſonders mitgeführt werden. 
Muſter beſteht nun aus einer auf Drahtſpeichenräder Y 
ſetzten eiſernen T-Unterlage, die den Dreifuß mit MG. trägt. 


* 


Das neue 


Räder und Dreifuß können für das Schießen abgenommen 
werden; ob aber ein Schießen von der Räderlafette in vor⸗ 
derſter Linie möglich ſein wird, iſt ſehr fraglich. Auch er⸗ 
höht die Flugabwehr⸗Einrichtung erheblich das Gewicht des 
MG. Das fahrbare, an einen Munitionskarren angehängte 
Schießgeſtell wird einſchl. Waſſerkaſten u. vier Munitions- 
käſten von einem Maultier gezogen. Das Mufter loll laut 
„Inf. Journ. XII. 27“ demnächſt in Truppenverſuch ge⸗ 
geben werden. 

Im Inf.⸗Journal wird auch die Überwachung der 
Infanteriemunition in den Vereinigten Staaten 
beſprochen. Die in Munitionsſpeichern und bei der Truppe 
lagernden Patronen werden dort folgenden Unterſuchungen 
unterzogen: Außeres 8 Gasdruckbeſtimmung, Ge- 
ſchwindigkeits- und Treffähigkeitsprüfungen, Beſtimmung 
der Zugkraft am Schloß, Ausfalls⸗ſowie Nachbrennerprü- 
fung, Unterſuchung der beſchoſſenen Hülſen. 

Für uns iſt die Prüfung auf Nachbrenner be⸗ 
achtenswert. Ein Motor treibt eine vor der Mündun 
eines MG. ſich drehende Scheibe; mit ihm zeitgleich läuft 
ein am Abzug des MG. angebrachter Abzugsmotor, jo daß 
bei jeder Umdrehung der Scheibe ein Schuß fällt. Bei 
regelrechter Zündung müſſen die Schußlöcher der drehenden 
Scheibe zuſammenfallen, das Loch eines Nachbrenners aber 
wird ſeitlich abweichen. — Auf Grund der obengenannten 
ſieben Unterſuchungen werden die Patronen für ihre Ver⸗ 
wendung in fünf Stufen eingeteilt. Allein die Unter⸗ 
ſuchung und Einſtufung der vom Krieg übernommenen 
Munition hat volle ſieben Jahre gedauert und 
106 000 RM. gekoſtet — ein Verfahren, das wir uns nicht 
leiſten können, auch nach unſeren Erfahrungen in dieſer 
ausgiebigen Art nicht für notwendig halten. 

Es ijt befremdlich, daß wir eine ſolche Arbeitsverſchwen⸗ 
dung gerade in Amerika antreffen, — da, wo nicht nur das 
Taylor⸗Verfahren, die Betriebsführung auf Grund ein⸗ 
fachſter Arbeitsweiſen, ſondern auch das Gilbreth⸗ 
Verfahren ſchon ſeit Jahren in Großbetrieben, Hütten, 
Fabriken und Warenhäuſern gehandhabt wird. Der 1924 
verſtorbene Erfinder Gilbreth hat als Bauarbeiter an ſich 
die Erfahrung gemacht, daß die kürzeſten Bewegungen bei 
der Arbeit die größten Leiſtungen erzielen. Später hat er 
es in leitenden Stellungen durchgeführt, daß jede Arbeits⸗ 
bewegung auf das geringſte Maß zurückgeführt wurde. 
Nach ſeinen Angaben werden heut die Bewegungen bei 
jeder Arbeitshandlung nach Zeit ae des Weges auf⸗ 
gezeichnet und gemeſſen, auf Schaubildern wird jeder Arbeits⸗ 
vorgang durch Nadeln abgeſteckt, Stereoſkop- und Filmauf⸗ 
nahmen werden gemacht — alles, um zur denkbar einfach⸗ 
ſten Arbeitsbewegung und damit zur höchſten Leiſtung zu 
kommen. 5 

Das Gilbreth-Verfahren, das auch in Deutſchland Fuß 
gefaßt hat, ſollte meines Erachtens gerade die Heeresber— 
waltung in ihren Betrieben einführen, um nicht nur im 
Frieden ſo wirtſchaftlich wie möglich zu 
arbeiten, ſondern das bereits geübte Verfahren auch 
auf den Krieg zu übertragen; denn er fordert 
die höchſte Leiſtung auch für die Arbeit in der Heimat, da⸗ 
mit ſoviel wie möglich Kräfte für die Front frei werden. 


Wanderpatrouillen mit Faltbooten. 


Nach dem Kriege hat auch der Faltbootſport Eingang in 
das Heer gefunden. Wanderpatrouillen mit Faltbooten 
ſind beliebt. Ein Erfolg für die Ausbildung und Erziehung 
ift jedoch nur zu erwarten, wenn eine gründliche Vorberei⸗ 
tung vorausgeht. Nehmen wir als Beiſpiel eine Wander: 
patrouille in Faltbooten auf der Weſer von Hann.-Münden 
nach Bremen. Die Mannſchaft beſtehe aus einem Führer 
(Offz.) und 7 Mann in 4 Booten. Alle Teilnehmer müſſen 
Freiſchwimmer ſein; erwünſcht iſt, daß einige im Ret⸗ 
tungsſchwimmen ausgebildet ſind (Grundſchein der Deut⸗ 

Lobensrettungsgeſellſchafth. Im Schwimmen Unkun⸗ 
dige, K hrden die Durchführung einer Faltbootfahrt und 


en Führer mit einer großen Verantwortung. 
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Um ſicher zu gehen, daß bei eintretenden Unfällen das 
Rettungsweſen in Ordnung iſt, empfiehlt es ſich, vor der 
Fahrt Kenterübungen zu machen. Die gegenſeitige 
Hilfeleiſtung muß eingeübt fein. 

Die Weſer bietet für Faltbootfahrer kaum Schwierig⸗ 
keiten; Anfänger können auf dem gleichmäßig dahin- 
ziehenden Fluß, der kaum Hinderniſſe aufweiſt, leicht ein⸗ 
gelernt werden. Beachtung der in den Führern gegebenen 
Hinweiſe für Fahrtrichtung, Schleuſen, Fähren uſw. iſt 
jedoch notwendig. 

Vor der Abfahrt ſind die Boote und ihre Ausrüſtung 
gan nachzuprüfen. Der Führer läßt die Boote einige 

age vor Veginn der Fahrt auf dem Raſen oder in einem 
großen Raum aufſchlagen, prüft, ob alle Beſchläge, ſämt⸗ 
liche Holzteile und die Häute in Ordnung ſind. Es iſt nicht 
empfehlenswert, erſt einige Stunden vor Abfahrt dieſe 
Nachprüfung vorzunehmen, da dann meiſt die Zeit fehlt, 
das Gerät inſtand zu ſetzen. 

In das Boot gehören Sitzkiſſen und Rückenkiſſen; 2 Zelt— 
bahnen breitet man im Boot aus, um das Bootsinnere vor 
Verſchmutzung zu ſchützen und um zu verhindern, daß 
Fremdkörper zwiſchen Gummi und Geſtänge kommen; bei 
langen Fahrten ſcheuern ſich ſonſt Löcher in die Haut. 
Jeder Fahrer hat außerdem neben fih eine zuſammen⸗ 
gelegte Zeltbahn, die bei Regenwetter als Umhang ver⸗ 
wendet werden kann. Spritzdecke und dieſe Regenzeltbahn 
ſchützen unbedingt vor dem Naßwerden. 

In die leeren Bootsruckſäcke werden die Schuhe, ein 
Säckchen mit Reſerveteilen, Flickmaterial und Handwerks⸗ 
zeug verpackt und im Hinterſteven verſtaut. Das Boot 
ſoll hinten ſchwerer belaſtet ſein als vorn, die Gleit- und 
Steuerfähigkeit wird dadurch erhöht. 

Als Reſerveteile empfiehlt ſich die Mitnahme einiger 
Meſſinghülſen und Schrauben. Aluminium- oder Meſſing⸗ 
blech, in ſchmale Streifen zurechtgeſchnitten mit kleinen 
Löchern und dazu paſſenden Nägeln, ift ein gutes Hilfs- 
mittel bei Bruch von Holzteilen. Hammer, Flachzange 
und ein kleiner Bohrer ſowie Schraubenzieher vervollſtän⸗ 
digen das Handwerkzeug. Für das Flicken der Bootshaut 
genügen einige Gummiſtreifen mit Gummilöſung, im Not⸗ 
fall auch Leukoplaſt. Kleine Löcher werden in einer 
Klemme (2 Holzbrettchen mit Schraube und Gummibelag) 
leicht und ſchnell dicht gemacht. Kleider und Wäſche ſteckt 
man in Säcke aus Gummiſtoff (Stoff kaufen und ſelbſt 
nähen), zum Schutz gegen die Näſſe. Die Gummifäde 
halten das Boot beim Kentern über Waſſer. Alles, was 
in den Steven nicht feſtgeklemmt iſt, muß im Boot feſt⸗ 
gebunden werden, beſonders die Zeltbahnen. Die Verluſte 
an Material ſind beim Umſchlagen des Bootes ſonſt ſehr 


groß. Wenn mehrere Boote eine längere Fahrt unter⸗ 
nehmen, kann die Mitnahme eines Reſervepaddels von 
Nupen fein. 


Auch der Fahrer ſelbſt muß fih gründlich auf die Fahrt 
vorbereiten. Zunächſt geiſtig durch das Studium der ein⸗ 
ſchlägigen Literatur. Faſt alle Flüſſe ſind jetzt für Falt⸗ 
bootfahrer befchrieben*). Dazu beſchafft der Führer fih 
noch Bücher aus der Wehrkreisbücherei für das zu durch⸗ 
fahrende Gebiet. Einige Vorträge vor der Fahrt über 
kulturelle, wirtſchaftliche Fragen, ſowie über die Geſchichte 
des Landes bereichern das Wiſſen der Leute und fchaffen 
erſt die Grundlage für die erfolgreiche Durchführung der 
Flußwanderung. 

Für Anfänger auf dem Gebiet des Waſſerſports iſt auch 
eine gewiſſe Kenntnis der Technik des Faltbootfahrens not⸗ 
wendig. Dafür iſt das Buch von Luther, „Paddelſport“ 
(Sportverlag Dieck, Stuttgart), zu empfehlen 2 

Da die zur Verfügung ſtehenden Geldmittel meiſt ſehr 
knapp ſind, muß bei warmer Witterung biwakiert werden. 
Das „Zelteln“, wie der Zivilſportler jagt, gibt dem Fluß⸗ 


) Kitzinger, Weſer, Fulda, Werra und die Donau 
von Ulm bis Wien. Seeger, Der Neckar mit ſeinen 
Nebenflüſſen, Sportverlag Dieck in Stuttgart. - 


wandern einen ganz bejonderen Reiz. Das Biwakieren 
muß der Soldat auch üben, daher begrüßen wir die Ge— 
legenheit. 

Nunmehr nimmt der Führer die Karte zur Hand und 
bereitet ſeine Zeiteinteilung vor. Er beabſichtigt: a) Schu⸗ 
lung der Mannſchaften auf taktiſchem und techniſchem 
Gebiet; b) auf ſportlichem Gebiet; e) Hebung der allge— 
meinen Bildung durch Beſichtigung von Sehenswürdig- 
keiten und ch geſchichtliche Vorträge. 

Zu a). Die Schulung auf taktiſchem Gebiet läßt ſich 
während der ganzen Fahrt leicht durchführen. Die Teil- 
nehmer werden durch kleine taktiſche Aufgaben ſehr an= 
geregt, ihr Blick fürs Gelände wird geübt. Der Kampf 
um Flüſſe gibt zahlreiche taktiſche Lagen, die intereſſant 
geſtellt werden können, da für jede Lage ein anderes Ge- 
lande gewählt werden kann, in das man mit dem Falt- 
boot ohne große Anſtrengung gelangt. Als Aufgaben 
eignen ſich z. B.: 

Verteidigung eines Flußabſchnittes: Ein 
Kompanieabſchnitt wird feſtgelegt, die Verteidigungsmaß⸗ 
nahmen durchgeſprochen. Einzelne Stellungen für Schützen⸗ 
gruppen, leichte und ſchwere Maſchinengewehre werden 
ausgeſucht und nachher auf Meldekarten feſtgelegt. 

Taktiſche Erkundung eines Flußabſchnit⸗ 
tes für Angriff und Verteidigung: Eine Pa⸗ 
trouille mit beſtimmtem Erkundungsauftrag iſt einzuteilen. 
Ihre Annäherung an den Fluß wird von dem anderen 
Teil der Mannſchaft von der Feindſeite aus beobachtet. 
Das Benehmen der Patrouille im Gelände und die Er- 
kundungsergebniſſe werden nachher durchgeſprochen. Dabei 
kann die ſehr lehrreiche Anfertigung von Anſichtsſkizzen 
geübt werden. Auf dieſem Gebiet laſſen ſich viele Muj- 
gaben ſtellen. 

Techniſche Erkundung eines Fluß⸗ 
abſchnittes: Nicht nur die Pioniere müſſen auf diefem 
Gebiet geübt ſein, auch die Infanterie muß darin erfahren 
ſein, da ſie oft in die Lage kommen kann, ohne Hilfe von 
techniſchen Truppen einen Fluß mit leichten Fahrzeugen 
zu überwinden. 

Mit der Erkundung des Fluſſes ſind Überſetzungen (ge— 
decktes Heranbringen des Faltbootes, raſches Einſteigen, 
Überſetzen) zu verbinden. Von der Feindſeite beobachtet 
der Führer das Benehmen der Mannſchaften. 

Einrichten von Brückenköpfen bei Nahe 
hutgefechten oder zum Offenhalten eines 
Übergangs in Verbindung mit Zerſtö⸗ 
rungsaufträgen: Beſonders für Pioniere eignen 
fich ſolche Aufträge. Mühelos können fie im Faltboot 
Brückenkonſtruktionen aufnehmen und Berechnungen an- 
ſtellen. Leichtere Sprengaufträge kann auch der Infanterie 
pionier ausführen. 

Zu b). Die ſportliche Durchbildung der Teilnehmer kann 
täglich erfolgen. 10 bis 15 Minuten Frühgymnaſtik macht 
die durch das Sitzen im Boot ſteifgewordenen Glieder 
wieder gelenkig. Jeden zweiten Tag wird ein Geländelauf 
von 2 bis 3km vorgeſehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
während der ganzen Tour eifrig geſchwommen wird. Übung 
im Dauerſchwimmen. Wir ſehen, daß die ſportliche Durch- 
bildung der Teilnehmer ſehr vielſeitig iſt. 

Zu c). Der Führer ſieht die Beſichtigung folgender Städte 
vor: Hann.⸗Münden, Karlshafen, Höxter mit Korvei, Ha⸗ 
meln, Minden und Bremen. Für jeden Ort hat ſich ein 
Teilnehmer vorzubereiten, der die Führung übernimmt. 

Zu d). Ein größerer Ausflug wird zum Hermannsdenk⸗ 
mal in den Teutoburger Wald geplant. In Kirchohfen 
werden die Boote aufbewahrt, eine Strecke wird mit der 
Bahn zurückgelegt, anſchließend kräftiger Fußmarſch. Der 
Führer hält einen Vortrag über die Hermannsſchlacht. 

Nach dieſen Vorbereitungen können die einzelnen Tage 
feſtgelegt werden. Von Hann.⸗Münden nach Bremen ſind 
rund 368 km auf dem Waſſer zurückzulegen. Die tägliche 
Leiſtung ſoll mit etwa 50km zugrunde gelegt werden, da- 
bei find die taktiſchen Übungen miteingerechnet. Das ergibt 
eine reine Fahrtdauer von 7 Tagen. Hinzuzurechnen 2 Tage 
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Ausflug, 2 Tage ſchlechtes Wetter oder Ruhetage, 2 Tage 
in „ 1 i AA Reſerve. In 14 Tagen läßt fich alfo 
die geplante Fahrt bequem ausführen. x À 

Vorſtehende Vorſchläge entſtanden nicht am grünen Tiſch. 
Eine Fahrt auf der Weſer wurde mit 12 Booten nach ähn⸗ 
lichen Geſichtspunkten durchgeführt und gelang in jeder Be⸗ 
ziehung. 3 i 
pie Wande pottauile läßt ſich nach Rückkehr in den 
Standort noch weiter auswerten. Aus den beſten photogra⸗ 
phiſchen Aufnahmen werden Diapoſttive gefertigt und der 
Kompanie vorgeführt. Geeignete Unteroffiziere, die die 
Fahrt mitgemacht haben, können ſich dabei in der Rede üben. 

Fahrten auf Wildflüſſen ſtellen höhere Anforderungen. 
Die Beſprechung einer ſolchen Fahrt iſt einer beſonderen 
Abhandlung vorbehalten. A 8 55 0 

Nach dieſen Ausführungen iſt erſichtlich, wie abwechj= 
lungsreich eine Wanderpatrouille mit Faltbooten gejtaltet 
werden kann. Auf ſolchen Wanderungen lernt der Führer 
ſeine Leute raſcher und beſſer kennen, als bei irgendeinem 
anderen Dienſt. Der Nutzen für die Ausbildung ift hoch 
einzuſchätzen: Der Führer erzieht körperlich gewandte und 
vor allem auch praktiſche Soldaten, deren Geſichtskreis durch 
die vielen Eindrücke der Reiſe erweitert wird. Durch das 
tägliche Zuſammenleben leidet die Mannszucht keineswegs. 
Im Gegenteil, die Einwirkung des Vorgeſetzten kann ſich 
viel gründlicher auswirken, als im alltäglichen Dienſt. Die 
Mannszucht wird dadurch zur Selbſtverſtändlichkeit. Die 
Erziehung des Soldaten zum Gehorſam wäre ſchlecht be⸗ 
gründet, wenn ſie bei einer ſolchen Unternehmung e 
würde. 9. 


Erſter Rektungsſchwimmkurſus 
der Reichswehr. 


Kürzlich jährte ſich zum drittenmal der ſchwärzeſte Tag 
Sa 1 1 0 ri der Tag des Veltheimer Weſer⸗ 
unglücks, wo 80 junge Soldaten den Tod in den Wellen 
fanden. Seitdem iſt der Schwimmbetrieb im Heere ſtark 
aufgelebt, und wo die Schwimmverhältniſſe es irgend ge⸗ 
ſtatten, wird mit bedeutenden Opfern an Zeit und Geld im 
Sommer wie im Winter an der Schwimmausbildung der 
Soldaten gearbeitet. Manches iſt getan worden, viel iſt 
noch zu tun. Das diesjährige Sportprogramm der Reichs⸗ 
wehr ſah für Anfang Juni einen Rettungsſchwimmkurſus 
vor, den erſten ſeiner Art. Mit der Leitung beauftragt, 
habe ich viel gelernt und manche Erfahrungen geſammelt, 
von denen ich das hier beſprechen will, was allgemein 
wiſſenswert iſt. 

In ern ſolcher Kurſe ift folgender: Jeder Soldat 
ſoll ein Schwimmer, jeder Schwimmer ein Retter „Jein, 
jeder Offizier und Unteroffizier ſoll auch hier ein Führer 
und Lehrer, ein Rettungsſchwimmlehrer ſein. Die Deutſche 
Lebensrettungsgeſellſchaft (D. L. R. G.) iſt hier die maß⸗ 
gebende und bahnbrechende Organiſation in Deutſchland. 
Naturgemäß können ihre Lehrer und prüfungsberechtigten 
Herren meiſt in den Nachmittagsſchwimmſtunden der Trup⸗ 
penteile nicht zugegen ſein. Es beſteht alſo der Wunſch, 
ſich allmählich ſelbſtändig zu machen und jeden Standort 
und Truppenteil mit prüfungsberechtigten Offizieren und 
Unteroffizieren auszuſtatten. 50 A 

Der Kurfus hat den Hauptzwed voll erfüllt. Faft aus- 
nahmslos haben die 70 Teilnehmer den Prüfungsſchein, 
d. h. die zweite Auszeichnung der D. L. R. G. erworben; 
einige hatten ihn ſchon, einige hatten ſogar ſchon den Lehr⸗ 
ſchein, die dritte und wertvollſte Auszeichnung. Der zweite 
Zweck des Kurſus ift ebenfalls voll erreicht worden: Es 
wurde Klarheit geſchaffen über die Ziele, die Lehrmethode 
und die zu beſchreitenden Wege. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß eine Maſſenausbildung im Rettungsſchwimmen bei 
Soldaten in mancher Beziehung andere Wege geht als in 
Zivilvereinen. Wenn daher einerſeits die Abhaltung des 
Kurjus die militäriſchen Einrichtungen der Diſziplin, der 
Meldungen, der Aufſicht, des Innerndienſtes ausnutzte, ſo 
habe ich alles vermieden, was nicht zum Thema gehörte, 


um nicht abzulenken. Ich habe dadurch erreicht, daß vom 
älteſten Hauptmann bis zum jüngſten Gefreiten ein Jnter- 
eſſe, ja eine Begeiſterung bis zur letzten Minute gezeigt 
wurde, die vorbildlich war und die bisher weder ich noch 
einer der Teilnehmer je erlebt hat. Die Früchte werden 
ſich zeigen. 

Das Gebiet des Rettungsſchwimmens iſt ſo umfangreich, 
daß die ſieben Übungstage kaum ausreichten, obwohl faſt 
alle Teilnehmer als Rettungsſchwimmer ausgebildet waren, 
einige allerdings dürftig, einzelne hervorragend. Das 
Stadion im Grunewald mit feinem großen Schlafſaal, wo 
ohne Unterſchied der Chargen, ähnlich wie bei Wander- 
patrouillen, Sportfahrten, alles untergebracht war, eignet 
ſich ſehr für Sportkurſe aller Art. Leider war in den 
erſten Tagen das Waſſer reichlich kalt, ſtieg aber allmählich 
von 15 auf 20 Grad. Theorie und Praxis wechſelten 
ſtändig. Stilſchwimmen, Rettungs- und Befreiungsgriffe 
an Land und im Waſſer, Streckentauchen, Tieftauchen, 
Stundenſchwimmen, Kleiderſchwimmen, Kleiderausziehen, 
Retten in Kleidern, Springen, vorbereitende Gym- 
naſtik, Maſſage, Selbſtverteidigung wechſelten mit Vor⸗ 
trägen der Arzte und Lehrer der Hochſchule über 
Wiederbelebung, Nothilfe, Sportſchwimmen, Schulſchwimm⸗ 
unterricht und Kinovorführungen ab. Um Erkältungen 
zu vermeiden, wurde nur an windgeſchützten Stellen 
gearbeitet, wurden ſofort nach dem Schwimmen warme 
Sachen angezogen, wurde das Stundenſchwimmen im 
warmen Wünsdorfer Hallenbad abgehalten, wurden leicht 
erkältete Leute auf Wunſch vom Schwimmen befreit. 
Tatſächlich wurden ernſtere Erkrankungen dadurch, ver- 
mieden. 

Wichtig war, daß die Teilnehmer das Rettungsſchwim⸗ 
men in allen Waſſern übten, denn ein guter Rettungs⸗ 
ſchwimmer muß in allen Sätteln gerecht bzw. mit allen 
Waſſern gewachſen ſein. So wurden Rettungsübungen 
im Wellenbad im Lunapark und mitten im Wannſee ſowie 
in der Elbe gemacht. 

Nach Beendigung des Kurſus im Stadion war ich noch 
mit 50 Schwimmern in Magdeburg zum Stromſchwimmen 
in der Elbe, wo wir Unterbringung, Waſſerübungsplatz 
und Motorboot des 4. Pionierbataillons in dankenswerter 
Weiſe zur Verfügung geſtellt bekamen. An den Ufern der 
Elbe entwickelte ſich an dieſen beiden Tagen ein buntes 
Leben und Treiben, die braunverbrannten Sportgeſtalten 
in den grünen Badehoſen (dem Abzeichen der Rettungs⸗ 
ſchwimmer) mit den bunten Waſſerballkappen übten ſich im 
Stromſchwimmen, im Transportſchwimmen, Retten im 
Strom, übten Umklammerungs- und Befreiungsgriffe und 
haben ſich in der warmen Elbe anſcheinend ſehr wohl ge⸗ 
fühlt. Die anfängliche Befangenheit bei denjenigen, die 
erſtmals in einem reißenden Strom ſchwammen, wich bald 
einer Sicherheit, die bei dem großen Dampferverkehr der 


1,4 m Sek. ſtarken Strömung ſehr erſtaunlich war. Das 


warme Waſſer, die begleitenden Motorboote und die ein⸗ 
wöchige Übung und intenfivfte Beſchäftigung mit dem 
Übungsſtoff waren wohl der Grund dafür. Eine 200 m- 
Stromſtaffel alle Diviſionen gegeneinander, vorbei am Dom 
von Magdeburg, hindurch durch Dutzende von Dampfern, 
Kähnen und Booten, beſchloß den 7. und letzten Übungstag. 
Die allermeiſten Teilnehmer kehrten mit großem Wiſſen 
und Können in ihre Standorte zurück. Sache der Truppen⸗ 
teile iſt es nun, ſie auszunutzen, damit wir noch dieſen 
Sommer einen großen Schritt vorwärts tun auf dem Wege, 
jeden Soldaten zum Rettungsſchwimmer 9 
chelle. 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, ameritaniſche und italieniſche Bücher und- 
f Zeitſchriften peſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 
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Aus der Werkjtatt der Truppe 


Kein ſelbſtändiges Abweichen vom Feuerbefehl 
im Schützenfeuer. 


In dem Aufſatz „Iſt das Feuerzucht?“ in Nr. 42 des 
„Militär⸗Wochenblatt“ hatte ich angeführt, daß nach drei 
neuen Ziffern der Scho. f. Gewehr (228, 252, 253) im Ab- 
teilungsfeuer jeder Schütze an die Befehle des Gruppen- 
führers über Viſier und Haltepunkt unbedingt gebunden 
iſt. Dieſer kann zur Leitung einer Geſchoßgarbe ent⸗ 
weder kommandieren: „Schützenfeuer!“ (d. h. befohlenes 
Viſier ſtellen, Haltepunkt Ziel aufſitzend) oder „Schützen⸗ 
feuer! Viſier und Haltepunkt frei!“ Die letzte Art des 
Abteilungsfeuers iſt in die neue Schießvorſchrift wieder 
aufgenommen. Sie findet fich jhon in der alten Schv. f. d. 
Inf. vom 21. 10. 1909 in ähnlicher Form. Entſprechend 
den Erfahrungen der Vorkriegszeit hat man auch jetzt 
wieder die Einſchränkung gemacht, daß „Viſier und Halte⸗ 
punkt frei!“ nur kommandiert werden darf, wenn bei guter 
Beobachtung die Entfernung zum Ziel unter 400 m ift. 
Nur bei dieſen beiden Vorbedingungen wird man damit 
rechnen können, daß die jelbjtändigen „Schützen“ nach 
Freigabe des Viſiers und Haltepunktes, die ins Ziel ge⸗ 
legte „Garbe“ verengen; — ſonſt iſt es ihnen nicht möglich! 

Es war in meinem Aufſatz geſagt: Wenn wir dahin 
kommen, daß es ſtatt eines mehrere ſelbſtändige 
Leiter einer Garbe gibt, iſt Feuerzucht und Feuerleitung 
unmöglich! 

In der Erwiderung des Herrn Verfaſſers „122“ im 
„Militär⸗Wochenblatt“, Nr. 45, „Feuerzucht“, heißt es, daß 
es auch Fälle geben kann, wo der Schütze ſelbſtändig 
von dem Feuerbefehl des Gruppenführers abweichen kann. 
Dabei ſtützt ſich der Herr Verfaſſer auf die Ziff. 225 der 
Schv. und auf die Ziff. 131 der A. V. J. II. vom Jahre 
1922. (Nebenbei durch neue Schv. m. E. längſt überholt!) 

Ich führe dagegen nur die Ziffer 253 der Sehv. f. Gew. 
jetzt wörtlich an: „Der Schütze iſt durch dieſen Befehl 
(Schützenfeuer) gebunden und wird erſt „ſelbſtändig“, 
wenn der Gruppenführer Viſier und Haltepunkt frei⸗ 
gibt!“ Hier iſt eindeutig und klar geſagt, wann „allein“ 
elbſtändiges Handeln des Schützen im Abteilungsfeuer in 

rage kommt! 

Nach der Auslegung der Shv. durch den Herrn Ver- 
faſſer „122“ in ſeinem erſten Aufſatz würde der merkwürdige 
Fall eintreten, daß jeder Schütze in der „Garbe“ des Ab⸗ 
teilungsfeuers auf 600 m das Viſier ändern kann; daß es 
aber dem eigentlichen Leiter der „Garbe“ verboten iſt, 
den Schützen auf „600 m“ hierfür einen Befehl zu geben. 
(Nach Ziffer 253 nur bis 400 m.) 

Nach der Auffaſſung des Herrn Verfaſſers „122“ würde 
alſo dem Schützen etwas erlaubt ſein (225), was, wenn es 
auf Befehl des Gruppenführers geſchähe, dieſem einen 
i zuziehen müßte, da es ihm zu befehlen „verboten“ 
iſt (253). 

In den beiden Beiſpielen verſucht der Herr naai 
„122“ zu beweifen, daß der Schütze gegen den Feuerbefehl 
verſtoßen darf, wenn gewichtige Gründe — Schußbeobach- 
tung — Eigenart der Waffe — dafür ſprechen. Im erſten 
Beiſpiel beobachten zwei entfernt vom Gruppenführer 
liegende Schützen ihre Schüſſe als weit. — In der ganzen 
„neuen“ Shv. ift faſt nur von ſchnellem und gut ſitzendem 
Feuer gegen Augenblicksziele die Rede. — Wer jetzt noch 
im ruhigen Feuerkampf ſchießt, unterliegt im Feuerduell. 

Im Beiſpiel ſehen wir alſo den Ausnahmefall des ruhigen 
Feuerkampfes (254), wo auch die Schützen in der Garbe 
ihre Schüſſe mitbeobachten „können“. 

Die beiden Schützen ſehen ihre Schüſſe weit, während der 
Kern der Garbe (Schv. 30, 32) durch den Gruppenführer 
ins Ziel gelegt iſt. Für die Garbenleitung iſt es beſonders 
notwendig, daß der Gruppenführer auch auf entfernt 
liegende Schügen ſeinen Einfluß zur Geltung bringen kann 
(Scho. 260, A. V. J. II. 1927). — Können die beiden ent- 


fernt liegenden Schützen ihre Beobachtungen nicht melden, 
fallen ſie aus dem Rahmen der Gruppe hinaus, da ſie nicht 
mehr geleitet werden können, werden Einzelkämpfer, die 
nicht mehr Schützenfeuer, ſondern nur Einzelfeuer abgeben 
können. — Bei Meldungen ihrer Beobachtungen an den 
Gruppenführer kann derſelbe auf 400 m bei guter Beob⸗ 
achtung kommandieren: „Viſier und Haltepunkt frei!“ Ich 
verſtehe nicht, weshalb die Schützen hier „ſelbſtändig“ 
handeln follen, wo fie doch auf einen Befehl des Gruppen- 
führers dasſelbe machen, ohne daß dieſem dann die Feuer- 
leitung vorher unmöglich gemacht wird. 

Im zweiten Beiſpiel hat ein Schütze ein weitſchießendes 
Gewehr. Da er im einfachen Schützenfeuer die Eigenart 
ſeiner Waffe (228) nicht berückſichtigen darf, kann er in der 
Arete. wohl nur Weitſchüſſe haben, wahrſcheinlich keine 

reffer. 

Aus der Schießlehre weiß der Schütze, daß es im Ab- 
teilungsfeuer darauf ankommt, die Kerngarbe ins Ziel zu 
bekommen; weiß, daß es infolge der Verſchiedenheiten der 
Waffen im Abteilungsfeuer eine größere Streuung gibt 
als im Einzelfeuer (Sv. 29—30). Der Schütze wird nicht 
das Gefühl haben: „Du triffſt ja doch nichts“. Er weiß, 
jetzt muß unſer Gruppenführer die Garbe zuerſt ſo „leiten“, 
daß er Geſchoßeinſchläge vor und hinter dem Ziel beob⸗ 
achtet (227). Er ſagt ſich, ſpäter wird er mir vielleicht bei 
den wiederholt angegebenen günſtigen Vorbedingungen 
„Viſier und Haltepunkt“ freigeben, damit auch meine 
Schüſſe ins Ziel treffen. — Auch wenn ſein erſter Schuß 
nicht ins Ziel geht, wird der Schütze nicht „gleichgültig“ 
oder „unſorgfältig“ ſchießen, wie der Herr Verfaſſer 
„122“ meint, ſondern er weiß, daß es jetzt „beſonders“ 
darauf ankommt, ſorgfältig zu zielen, damit die Garbe 
nicht noch künſtlich vergrößert wird. Er will doch dem 
Gruppenführer feine ſchwierige Aufgabe, die Garbe ſchnell 
ins Ziel zu bekommen, nicht erſchweren; hätte ja ſonſt 
ſelbſt unter dem dann überlegenen feindlichen Feuer zu 
leiden! (Feuerduell!) 

Er weiß, daß beim Schießen im Abteilungsfeuer öfters 
gar nicht Treffer aller Schützen im Ziel liegen können 
(3. B. beim Schießen mit zwei Viſieren, beim Einſchießen, 
beim Schießen gegen Geländeſtreifen uſw.). 

Ein ſelbſtändiges Abweichen vom Feuerbefehl wird er 
vermeiden, da er weiß, daß dann der Gruppenführer die 
Garbe aller Schützen nicht ins Ziel lenken kann. Was für 
ein Kommando ſoll z. B. der Gruppenführer „unſeres“ 
Schützen geben, wenn die Kurzſchüſſe, die er bei Zweifel 
über die Entfernung zuerſt haben wollte (122), zum Teil 
weit vor dem Ziel, zum kleineren Teil im Ziel liegen, nur 
weil einige Schützen, darunter auch „unfer“ Schütze ſelb⸗ 
ſtändig Viſier und Haltepunkt geändert haben. 125. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Mit 1.7.1928 werden verſetzt: Maj. Plüter, R. R. 15, 
in d. J. R. 3; Hptm. Kieffer, A. R. 7, als Rittm. in d. 
F. A. 4; Rittm. Gebert, F. A. 4, als Hptm. in d. A. R. 7; 
die St.⸗Arzte: Dr. Baader, S. A. 7, in d. S. A. 3, San. 
Staff. Potsdam, Dr. Dzubba, S. A. 1 in d. S. A. 7, San. 
Staff. München; Ob.⸗Arzt Dr. Sommer, S. A. 3, in d. 
S. A. 1, San. Staff. Tilſit; Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Schriml, 
S. A. 3, in d. S. A. 7, San. Staff. Lindau (Bodenſee). 

Mit 30. 6. 1928 ſcheiden aus: die Hptlte.: Krone, J. R. 
18, Kleyla, A. R. 7; Rittm. & Zwingmann, F. A. 1; die 
ne K Paarmann, J. R. 2, Haid, R. R. 18, * Ladiſch, 

R. 1. 
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Marine 


Mit dem Tage des Wechſels des Flottillenboofs der 
II. Torpedobootsflottille werden folgende Stellenbeſetzungen 
in der Reichsmarine befohlen: Kptlte. Pirmann, Kdt. i. 
d. 4. T. Hfl., zur Verf. d. Chefs d. Mar. St. d. Nordſee 
geſtellt, KKiderlen wird in der Stellung als Flagglt. u. 
Kdt. d. Flottillenbts. d. II. T. Fl. belaſſen, Oblt. z. S. Schöne 
von d. II. T. Fl. (Flottillenbt.) zum Kdt. i. d. 4. T. Hfl., 
ernannt, — diefe drei in Abänderung des Erlaſſes vom 16. 1. 
1928; Lt. z. S. Ambrofius (Hans-Heinrich) v. d. 4. T. HİL, 
zur II. T. Fl. (Flottillenbt.) verſetzt; KBuſch (Hermann) 
v. d. II. T. Fl. (Flottillenbt.), zur 4. T. Hfl; Lt. des Mar.- 
Ing.⸗Weſens KHeerhark von d. 4. T. Hfl, zur II. T. Fl. 
(Flottillenbt.) verſetzt. 

Ferner werden noch folgende Stellenbeſetzungen befohlen: 
Korv. Kpt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Fechter, Leit. Ingenieur 
des Krz. „Emden“, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Nordſee geſtellt; Kptlt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Stiegel, 
vom Stabe des Linienſch. „Elſaß“, zum Leit. Ingenieur des 
Krz. „Emden“ e u ae 

Das Dienſtalter der Fähnriche zur See des Jahrgangs 
1925 iſt 210 folgt neu feſtgeſetzl: Gerlach, Hoffmann 
(Eberhard), Guͤntherſchulze, K Graf v. Arnim, 1. Groſſe, 
Schellmann, Behr (Alfred), Schiffer, Muſenberg, 
Alberts, KFiſcher (Horft), K Dominik (Hans), Weſter⸗ 
mann, KRollmann (Max), Freiwald, Holtz, v. Mann- 
ſtein, K Vollheim, & Ewerth, Schuch, Eckermann, Frhr. 
v. Lupin, Looff, Peterſen, KFiſcher (Heinz), Salg- 
medel, Zaubzer, v. Bogen, Kaifer, Kölijter, KHorn, 
Morgenſtern (Paul), Schalte, MKüſter, Büchel, 
Bonitz, Wiebe, MBidlingmayer, Sturm, KGerftung, 
Wittig, KHeſſe, Schlüter, Bieſterfeld, Trendtel, 
Harmſen, Schütze, Bergener, Buſſe, Mac Lean, 
Kern, Neumann, Mv. Saliſch, Birnbaum, Lanz, 
Stubbendorff, K Köppe, Wickmann, Hembd, Peters: 
dorff, Reichard, Huſchenbett, Czygan, Lange. 

Aus dem Marinedienſt ausgeſchieden: der Kadett des 
Mar.-Ing.⸗Weſens Greß, von der Inſp. des Bildungsw. 
der Marine. 

Mit dem 30. 6. 1928 ſcheidet unt. Bewill. der geſetzl. 
Perf. ſowie der Berecht. zum Tragen der bisher. Uniform 
aus dem Marinedienſte aus: der Mar.⸗St.⸗Arzt Dr. Löſcher 
vom Mar. Laz. Wilhelmshaven. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Mai. 

Kluft, Walter, ch. Obrſtlt. a. D. (1918), Kdr. d. Fuka. 
R. 115, Berlin-Schöneberg. Prof. Dr. Barth, Ernſt, ch. 
Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (1906), Rgts.⸗Arzt d. elda. R. 18, 
Berlin W623. Wo. Baumbach, Ludwig, ch. Genmaj. a. D. 
(1918), Kdr. d. 12. Inf. Brig. (Gr. R. 109), Kaſſel. Creu- 
ginger, Carl, Genmaj. a. D. (1900), Inſpktr. d. 1. Pion. 
Inſp. (Eiſenb. R. 2), Köſtin, Kr. Randow (Pommern). 
%v. Eberhardt, Gaſpard, ch. Genlt. a. D. (1918), Oberſt u. 
Kdr. d. Bad. Gren. R. 110, Genmaj. u. Kdr. d. 187. Inf. 
Brig., Perleberg. „Draeger, Georg, ch. Feſtgs.⸗Bau⸗Ma. 
a. D. (1918), beim Ing.-Komitee, Berlin-Steglitz. Grebel, 
Carl, ch. Obrſtlt. a. D. (1900), Kdr. d. Ldw. Bez. Lauban 
(J. R. 50), Bonn. XFitzlaff, Johannes, Ob. Zahlmſtr. a. D. 
(1918), Rgts. Zahlmſtr. d. 3. G. R. z. F., Berlin Sd 33. 
Hildebrand, Carl, ch. Oberſt a. D. (1918), Kdr. d. Low. 
Bez. Hohenſalza (Fußa. R. 8), Breslau. Hoffmann, Max, 
Oberſt a. D. (1902), Kdr. d. Felda. R. 26, Berlin W 15. 
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Jordan, Hermann, ch. Maj. a. D. (1918), Hptm. u. Adj. 
d. Chefs d. Feldtelegr., Verlin⸗Steglitz. Kienitz, Paul, 
ch. Oberſt a. D. (1918), Obrſtlt. u. Kdr. d. J. R. 78, Soltau, 
Kr. Soltau (Hannover). XKlipſtein, Karl, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1911), Maj. u. Adj. d. Gen. Inſp. d. Ing.⸗ uſw. Korps, 
Langenberg, Rheinld. Koepke, Max, Genmaj. a. D. 
(1920), Direktor d. Geſchoßfabrik Spandau (Felda. R. 16), 
Naumburg a. S. K Kuſſerow, Ernſt, ch. Oberſt a. D. (1918), 
Maj. u. Kdr. d. Felda. R. 272, Königsberg, Pr. v. Loebell, 
Arthur, ch. Genlt. a. D. (1902), Genmaj. u. Kdt. von Thorn, 
Verlin⸗Lichterfelde. Frhr. v. Lüttwitz, Arthur, Genlt. a. D. 
(1918), Führer des XXXVIII. Reſ. Korps, Baden-Baden. 
Müllenhoff, Eduard, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), Maj. u. Kdt. 
von Swinemünde, Berlin⸗Wilmersdorf. v. Perbandt, 
Konradin, ch. Obrſtlt. a. D. (1899), Hptm. in d. Schutztr. f. 
S.⸗W.⸗Afrika, Schwarzach b. Bad Gaſtein, Oſterreich. 
%v. Ramdohr, Karl, ch. Genlt. a. D. (1901), Kdr. d. 40. 
Inf. Brig. (J. R. 31), Potsdam. Ritgen, Joſeph, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1885), Batls. Kdr. im 1. G. Gr. R., Haus 
Wormeln, Kr. Warburg. v. Rohrſcheidt, Kurt, ch. Genmaj. 
a. D. (1909), Obrſtlt. u. Kdr. d. Drag. R. 9, Charlotten⸗ 
burg. Xv. Rußdorf, Carl, ch. Obrſtlt. a. D. (1905), Kdr. d. 
Ldw. Bez. II Braunſchweig, Eberswalde. Schmidt, Ro- 
bert, Oberzahlmſtr. a. D. (1918), Rgts. Zahlmſtr. d. Ulan. 
R. 13, Hannover. Schoenher, Leopold, ch. Genlt. a. D. 
(1905), Kdr. d. 18. Felda. Brig., Koblenz. Dr. Senz, Karl, 
ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Low. a. D. (1918), b. Vereinslaz. Zug 
L3, Berlin W15. „Solms, Hans, ch. Oberſt a. D. (1918), 
St. Offs. b. Low. Bez. V Berlin, Freiburg i. Br. 
Mv. Strang, Paul, Genmaj. a. D. (1915), Kdr. d. 29. Inf. 
Brig. (Kdr. d. J. R. 25), Bückeburg. %Stübel, Auguſt, 
ch. Maj. a. D. (1919), Diſtriktsoffz. b. d. 6. Gend. Brig., 
Freiburg i. Br. v. Waldow, Adolf, ch. Genlt. a. D. (1912), 
Kdr. d. 22. Inf. Brig. (5. Garde⸗R. z. F.), Sophienwalde, 
Kr. Oſtſternberg. Prof. Dr. Wernicke, Erich, Ob.⸗Gen.⸗ 
Arzt d. Ldw. a. D. (1897), im Med. chirurg. Friedrich⸗ 
Wilh.⸗Inſt., Berlin W 30. 
Nachtrag: 

%v. Bauer, Georg, Oblt. a. D. (1919), im 2. Garde- 
Felda.⸗R., Potsdam, 3.3. Dr. Brackel, Heinrich, St.⸗Arzt 
d. Ldw. a. D. (1905), im Ldw. Bez. III Berlin, Berlin 
W62, 4. 4. o. Daniels, Alexander, Premlt. a. D. (1877), 
im 1. Garde-Felda.⸗R., Freienwalde a. d. Oder, 15. 4. 
KElberghagen, Hugo, Seklt. d. Ldw. a. D. (1884), in der 
Ref. d. Felda. R. 11, Berlin, 3.4. v. Finckh, Otto, Rittm. 
d. Low. Kav. a. D. (1903), Lt. im Drag. R. 13, Wiesbaden, 
19.4. Xv. Fölkerſamb, Curt, ch. Genlt. a. D. (1917), Kdr. 
d. 44. Ref. Div. (Kdr. d. J. R. 11), Konſtanz, 2.4. Dr. 
Haas, Wilhelm, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Edw. a. D. (1918), Ref. 
Feldlaz. Nr. 99, Wertheim a. M. 12.3. Heije, Hermann, 
ch. Frw. Maj. a. D. (1918), Geſchütz⸗Gießerei Spandau, 
Spandau, 11. 4. Jaworſki, Stephan, Oblt. d. Löw. a. D. 
(1918), Erf. Batl. Ldw. J. R. 24, Berlin Sd 36, 23. 3. 
NKraetzig, Max, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1918), im Low. 
Bez. II Berlin, Schweidnitz, im März. Wo. Liebermann 
Sonnenberg, Alfrons, Oblt. a. D. (1896), im Gren. R. 12, 
Berlin⸗Schöneberg, 18.3. o. Natzmer, Wulf, Oblt. a. D. 
(1919), im Jäger⸗Batl. Nr. 2, Potsdam, im April. Pur- 
mann⸗ Zwanziger, Hellmuth, ch. Oberſt a. D. (1904), Batl. 
Kdr. im J. R. 63, Königsberg, Pr., 19.2. Dr. Staff- 
horſt, Hermann, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (1919), Rgts.⸗Arzt 
d. Jäg. R. z. Pf. Nr 10, Neubrandenburg, Mecklbg., 24. 3. 
Wichmann, Erhard, ch. Oblt. a. D. (1919), Lt. im J. R. 
23, Breslau, im März. Schlottmann, Werner, ch. Maj. 
a. D. (1920), Bez. Offz. b. Low. Bez. IV Berlin (1916 
Komp.⸗Chef im J. R. 149), Liegnitz, 23. 9. 27. H. 


Gustav Knauer Bisesese 
Umzüge Bine 


Fernspr.: Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 
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Heere und Slotten 


Italien. Das Wehrbudget für 1928/29 beträgt 4550 
Mill. Lire oder 24 vH. des Geſamthaushaltes (Heer 2650, 
Marine 1200, Flugweſen 700 Millionen). 64. 

Jugoſlawien. Als bedauerliche Erſcheinung des 
Seeverkehrs wird Auswanderung erwähnt: 6 vH. der Ge- 
ſamtbevölkerung von SHS. lebt in überſeeiſchen Ländern 
durchwegs als Tagelöhner. Die Auswanderung nimmt ſtetig 
zu (im Jahre 1927 zuſammen 23 000), da die wirtſchaftl. 
Verhältniſſe ſich andauernd verſchlechtern. Infolge des Ein— 
wanderungsverbotes von U. S. A. richtet ſich der Zug der 
Auswanderer gegen Südamerika, wo ſie nichts erſparen 
können. In vielen Ortſchaften, hauptſächlich auf den Inſeln, 
iſt der Bevölkerung ſtets im Auslande — das ſind alle 
waffenfähigen Männer zwiſchen 25 und 40 Jahren. 12 

Polen. Es ſcheint ſich zu bewahrheiten, daß eine Be— 
dingung der amer. Anleihe die Auflöſung zweier A. K. inner⸗ 
halb der nächſten 2 Jahre war. Um dieſer Forderung zu 
entſprechen, gleichzeitig natürlich aber die Stärke des poln. 
Heeres aufrechtzuerhalten, hat die Reg. zu Aushilfsmitteln 
gegriffen. Die entlaſſenen akt. Soldaten werden in Mil. 
Verbände überführt, der Ausfall dieſer 60 000 Mann durch 
Heranziehung der Jugend in die Zivilmilitärverbände er⸗ 
ſetzt. Weiter wird die Gründung von 2 Grenzſchutzkorps 
für die Weſtgrenze geplant. Amtlich wird es heißen, daß die 
Zollwachen militariſiert werden. In Wirklichkeit werden 
dieſe beiden Zollgrenzkorps milit. jo durchgebildet, daß fie 
den akt. Truppen nicht nachſtehen und im Mob.⸗Falle ohne 
weiteres das Heer ergänzen können. Die obengenannten 
Zivilmilitärverbände werden in Korpskommandobezirke zu⸗ 
ſammengefaßt und jedem akt. Korpsbezirk 3 ſolcher Ver⸗ 
bände unterſtellt. Jedes Rgt. wird auch eine Gruppe zuge⸗ 
wieſen bekommen. So wird im Mob.⸗Falle jeder Korps⸗ 
kdo.⸗Bezirk etwa 90 000 gut ausgebildete Zivilperſonen zur 
Verfügung haben. Da Polen über 8 ſolcher Bezirke verfügt, 
ſo ergibt ſich eine Geſamtſtärke der poln. Armee am erſten 
Mob.-Tage von 960 000 Mann. Dieſer Plan ſtammt von 
Gen. Konarzewſki. Seine Durchführung wurde mit ſoforti— 
ger Wirkung beſchloſſen (Oſtkorr.). =D=, 

Kürzlich fand in Gdingen die feierliche Einweihung des 
poln. Schulſchiffes der Kriegsmarine „Iſkra“ ſtatt. — Das 
neu angekaufte Handelsſchiff der poln. ſtaatlichen Schiff- 
fahrtsgeſellſchaft „Njemen“, das erft vor kurzem aus Eng- 
land in Gdingen eingetroffen war, hat mit einer Ladung 
Kohle die erſte Reiſe unter polniſcher Flagge nach dem 
Mittelländiſchen Meer angetreten. (Balt. Preſſe.) 79. 

Die Ausgaben für das Heer follen nach dem Vorſchlage 
des Vizekriegsmin. Gen. Konarzewſki insgeſamt rund 
745 Mill. Zloty betragen. Bemerkt ſei, daß der geſamte 
Staatshaushalt laut Feſtſetzung des amerikaniſchen Über- 
wachungsagenten 1%, Milliarden Zloty nicht überſchreiten 
darf. Im Vergleich zum Vorjahr ſind die Ausgaben für die 
Landesverteidigung um 134 Mill. Zloty geſtiegen. Den 
größten Budgetpoſten bildet die Heeresunterhaltung mit 
457 Mill. Zloty. Zur Beſoldung der Offz. werden 109, der 
Uffz. und Gem. 105 Mill. Zloty verlangt; für die Zivil⸗ 
beamten beim Heere 14 Mill. Uniformen und Betten für 
die Truppen werden über 30 Mill. Zloty koſten. Für 
Waffen ſind 12, für Munition 35, für Sprengſtoffe 10 Mill. 
und für den Gasſchutz 1132436 Zloty verlangt. Das Mil.⸗ 
Flugweſen des Staates koſtet 18 642 039 Zloty. — Offz. 
der Landmacht gibt es 17905, darunter 1 Marſch., 7 Gen., 
28 Div.- und 81 Brig.⸗Generale, 442 Oberſten, 886 Oberſt⸗ 
leutnante, 2331 Maj., 5663 Hptlte., 7115 Oblte. u. 1135 Lte. 
Uffz.: 36 790, Eingezogene: 209 863. — Bei der Marine 
gibt es 286 Offz., 681 Uffz. u. 1229 Matroſen. („Goniec 
Slonſki“.) 79. 

Rußland. Ruff. Urteil über die Schlacht bei Mons. 
W. Nowizki meint in ſeiner Beſprechung der Schlacht, daß 
infolge mangelhafter Nachrichten über den Feind die dtſch. 
1. Armee ungünſtig rechts rückwärts geſtaffelt geweſen ſei. 


Hätte fie ihren linken Flügel verhalten, fo hätte fie zur Um⸗ 
faſſung des linken engl. Flügels gelangen und einen ent- 
ſcheidenden Sieg erringen können. — Erfah der Inf. durch 
die Maſchine im franz. Heere. In einer Beſprech. des Buches 
des Franzoſen Lafargue: „Die Rolle des einzelnen Kämpfers 
und der kleinen Inf. Abt. im Kampfe“ betont der Vorſtand 
der Mil.⸗Bild.⸗Anſtalten Kusjmin die Verwandtſchaft der An⸗ 
ſchauungen Lafargues mit den ruſſ. Vorſchriften. Doch ver- 
nachläſſige L. den Klaſſencharakter des kommenden Krieges: 
die Unzuverläſſigkeit der Mannſchaften ließe nicht minder 
als die Überlieferungen des Stellungskrieges die franz. Bor- 
ſchriften die Inf. durch die Maſchine erſetzen. — Neu er- 
ſchienen: „Die Schlacht bei Praßnyſch 1915“ von G. Korol- 
tow, Staatsverlag 1928, Pr.: 1 Rub. 40 Kop. Nach ruff. Dotu- 
menten, und Meyer: „Der Durchbruch am Narew“. — 
Kriegsspiele mit kaktiſchen Preisaufgaben werden für Kom- 
mandeure der Reſerve abgehalten. — Zunahme von Anti- 
ſemitismus, Chauvinismus, Tätigkeit der Geiſtlichen und 
Sekten wird lebhaft beklagt. — Gefechtsvorſchrift für die 
Kav. (Bojewoi Uſtaw Konnizy), Teil I, im Druck. Inhalt: 
Ausbildung zu Pferde: Allgemeine Grundſätze, Cingel- 
reiten, Gruppenreiten, Gymnaſtik zu Pferde, Voltigieren, 
Gebrauch der blanken Waffen, Schießen vom Pferde. Aus- 
bildung zu Fuß: Formale Ausbildung, Waffengebrauch. 
Beilagen: Reiten auf Koſakenſattel, Marſchausrüſtung 
der Gemeinen, Beſchreibung der Pferdeausrüſtung, Regeln 
des UAn- und Ausſpannens der MG.⸗Karren und Fahren 
mit ihnen, Zuſammenſtellung der Ausrüſtungsgegenſtände 
der Kommandeure, Beſonderheiten der Lenkung des Gaum- 
pferdes. — Ausbildung vor dem Dienſteintriti. Die daran 
teilnehmenden Studenten werden nach Möglichkeit für zwei 
Monate in die Übungslager kommandiert, der Reſt nimmt 
an dreiwöchigen Exkurſionskurſen teil, die Felddienſt⸗ 
untauglichen werden in Militärfabriken kommandiert. — 
Bei ſeinem Aufenthalt im Sowjetſtaat beſchäftigte ſich der 
Chan von Afghaniftan ſehr eingehend mit der Roten 
Armee. In der Kriegsakademie wohnte er einem Vortrag 
über die engliſch-afghaniſchen Kriege bei. — Radfahrer- 
abteilungen ſind bei den Kav. Div. der Roten Armee 
nicht vorhanden. — „Gruppenkaktik der Kav.“ Der Ent- 
wurf des 1. Abſchnittes des II. Teils der Gefechtsvorſchrift 
für die Kav. (B. Uf. K.) ift an die Truppen zur Erprobung 
ausgegeben worden. Sehr große Selbſtändigkeit iſt den 
Unterführern verliehen. Statt der früheren Attacken in ge- 
ſchloſſener und aufgelöſter Ordnung erfolgt jetzt der Angriff 
in einzelnen Gruppen, konzentriſch mit gemeinſamem Ziel. 
Gruppen im Rgt. find Halbrgtr. („Diwi⸗ſion“) oder Schwa⸗ 
dronen, in der Schwadron Züge. Keine ſchemat. Ausrich⸗ 
tung der Gruppen. Im allgemeinen, beſonders im durch- 
ſchnittenen und bedeckten Gelände, entſcheidet der einzelne 
Gruppenführer ſelbſtändig, ſogar über Kampfform zu 
Pferde oder zu Fuß. Nur im offenen, ebenen Gelände wird 
hierüber z. B. der Rgts. Kdr. Beſtimmung treffen. (Kraß⸗ 
naja Sweſda“.) 45. 
Bei den Winterübungen der ruſſ. Armee wurde auch der 
Gaskrieg geübt. Infolge ungenügender Forſorge haben 
hierbei mehrere Kinder und Tiere in dem Manövergelände 
ihr Leben eingebüßt. Bei den an der poln.⸗balt. Grenze 
angekündigten Frühjahrsmanövern ſoll der Verſuch wieder- 
holt werden, um die Truppe an dieſe Kampfart zu ge— 
wöhnen. Hierzu wird nach Angabe des amtlichen Organs 
des Kriegskommiſſariats ein Raum von vielen Quadrat- 
werſt von der Bevölkerung geräumt werden. Die „Krasnaja 
Sweſda“ verlautbart, daß bei dieſen Übungen auch Gas- 
tergen zur Verwendung kommen werden, die bei der Ber- 
brennung Giftgaſe erzeugen, die ſich in Form von Rauch— 
ſchwaden über große Flächen legen. u 


Ungarn. Aus der Beratung des Heereshaushalts geht 
hervor: Der Etat für 1828/29 beträgt 132 850 000 PBengö 
(1 P. = 0,75 RM.) oder 10 vH. der Geſamtausgaben. — 
Der bewilligte Stand von 35000 Mann kann nicht erreicht 
werden, da fih infolge der geringen Bezahlung (der ge- 
wöhnliche Soldat erhält 32 Pengö monatl.) zu wenig Leute 
zum Heeresdienſt melden. 64. 


— 
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Général Boucher, L'art de vaincre aux deux pôles de 
Thistoire. Sa loi eternelle. Berger - Qevrault, Nancy — 
Paris— Straßburg 1928. — General Boucher war einmal, 
allerdings vor recht langer Zeit, 1894—97, Chef l der 
Operationsabteilung im franzöſiſchen Generalſtabe. Seither 
hat er fich viel mit den alten Griechen, Xenophon, Herodot 
und Sokrates, mit den Schlachten bei Kunara und Mara⸗ 
thon u. dgl. beſchäftigt und auch Bücher darüber geſchrieben. 
Er glaubt, die „ewigen Geſetze des Krieges“ entdeckt zu 
haben und faßt ſie in zwei Grundſätze zuſammen. Es 
handelt ſich darum, erſtens den Mut des Soldaten zu heben, 
ſo daß er die Gefahr auf ſich nimmt, den Feind anzugreifen, 
zweitens nur einen Feind anzugreifen, der fich jelbjt vorher 
geſchwächt hat, oder den man geſchwächt hat. Die Ilias und 
der Trojaniſche Krieg, die alten Athener und Alexander der 
Große müſſen herhalten, um die Richtigkeit dieſer Grund⸗ 
ſätze zu beweiſen. Über Napoleon ſpringt Boucher dann zum 
Weltkriege über. Warum haben die Franzoſen, die ange⸗ 
griffene und ſchwächere Nation, geſiegt? Weil die franzöſi⸗ 
ſchen Führer nach obigen Grundſätzen gehandelt haben. 
Man könnte zu dieſer Erklärung wohl einiges zur Ergänzung 
hinzufügen, nämlich daß an dieſem angeblich „franzöſiſchen 
Sieg“ Engländer, Ruſſen, Italiener und Amerikaner weſent⸗ 
lich beteiligt waren. Insbeſondere wird Joffre gerühmt, der 
nicht nur Frankreich, ſondern Europa und ſogar Amerika 
vor der „germaniſchen Barbarei“ gerettet habe. Boucher ver- 
gleicht ihn mit Themiſtokles und verliert ſich in eine Be⸗ 
trachtung, wie die Marneſchlacht verlaufen wäre, wenn Aga- 
memnon die Franzoſen kommandiert hätte! Petain tritt als 
Schüler des Sokrates auf, weil er nach deſſen Empfehlung 
die Soldaten liebte und auf Schonung ihres Lebens bedacht 
war. Der erfolgreichſte Vertreter der zwei Grundſätze war 
aber Foch. 

Boucher zeichnet kurz den Verlauf des Krieges, um zu 
zeigen, wie Joffre, Petain und Foch die beiden Grundſätze 
gehandhabt hätten. Neues iſt in dieſen Ausführungen nicht 
enthalten. 

Ob die beiden Grundſätze Bouchers, ſelbſt wenn ſie vom 
alten Homer und dem immer wieder auftauchenden Xeno- 
phon bereitwillig beſtätigt werden, ausreichen, um die 
„Kunſt des Siegens“ zu erlernen, muß bezweifelt werden. 
Wir tun jedenfalls, wenn wir uns mit Kriegsphiloſophie 
befaſſen wollen, beſſer daran, uns an Clauſewitz zu halten. 

v. Kuhl. 

Schroeter, General der Inf. d. D.: Die Bedeutung der 
Landesbefeffigungen im Weltkriege. (Vertrieb durch den 
Kyffhäuſerverlag, Berlin W50. 1,20 RM.) — Jn feinen 
— im Verlage von E. S. Mittler & Sohn, Berlin — er⸗ 
ſchienenen viel beachteten Vorkriegswerken: „Die Feſtung 
in der heutigen Kriegführung“) und „Die Bedeutung der 
Feſtung in der großen Kriegführung auf Grundlage der 
Moltkeſchen Operationsentwürfe“**) hat der Herr Verfaſſer 
dem Verſtändnis für das Feſtungsweſen in weiteren Kreiſen 
der Armee Eingang zu verſchaffen geſucht. Beſonders die 
in dem zweitgenannten Werk gegebene Kennzeichnung der 
vorbildlichen Moltkeſchen Feſtungsſtrategie bezweckte, die 
operative Bedeutung der Feſtungen nachdrücklich hervorzu⸗ 
heben und daraus Lehren über die operative Ausnutzung 
der Landesbefeſtigung für die Zwecke der großen Krieg— 
führung abzuleiten. 

In ſeiner neuen Arbeit unterzieht nun der durch ſeine 
Kriegs⸗ und Friedenslaufbahn zu einem fachmänniſchen 
Urteil ganz beſonders befähigte Herr Verfaſſer ſeine in den 
früheren Büchern niedergelegten Ausführungen über die 
operative Bedeutung der Feſtungen einer Nachprüfung auf 
Grund der Erfahrungen des Weltkrieges. 

*) I. Teil: Preis: geb. 6,— RM., II. Teil vergriffen. 

) Preis: geh. 4,50 RM., geb. 6,— RM. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Vucher 
kann nicht übernommen werden. 


Hierbei wird zunächſt die Bedeutung der deutſchen Landes⸗ 
befeſtigung für die Kriegführung unterſucht. Im Weſten 
konnte Metz die ihm nach dem Schlieffenſchen Operations⸗ 
plan zugedachte Bedeutung als „Stützpunkt für die Deckung 
der linken Flanke des großen Angriffsflügels“ infolge der 
unterbliebenen folgerichtigen Durchführung dieſes Planes 
nicht gewinnen, hat aber auch ſo, wie die Lage ſich tatſächlich 
gejtaltete, ebenſo wie Straßburg und die — nicht genügend 
ſtark ausgebauten — Oberrheinbefeſtigungen — nicht zu 
unterſchätzenden Wert gehabt. Im Oſten hat Königsberg als 
Zentralbefeſtigung Oſtpreußens ſowohl im defenſiven wie 
offenſiven Sinne beſte Dienſte geleiſtet. Die Befeſtigungen 
der maſuriſchen Seenkette haben den ruſſiſchen Vormarſch 
ftar? behindert und verlangſamt und dienten als Sprung- 
brett für das deutſche Vorgehen. Thorn hat ſich als Flanken⸗ 
ſtellung bewährt. 

Nacheinander wird ſodann die Bedeutung der belgiſchen, 
franzöſiſchen, ruſſiſchen, öſterreichiſchen, italienifchen, rumä⸗ 
niſchen, ſerbiſch-montenegriniſchen ſowie der türkiſchen 
Landesbefeſtigung für die Kriegführung gewürdigt. 

Aus der Auswertung des in großen Strichen angedeu- 
teten Operationsverlaufes zieht der Herr Verfaſſer die 
Schlußfolgerung, daß der Einfluß der Landesbefeſtigungen 
auf den Verlauf der Kriegshandlungen im Weltkriege ſich 
in gleichem, wenn nicht noch höherem Maße geltend ge— 
macht hat, wie in früheren Kriegen. Im Schlußwort wird 
die Frage, ob die Feſtungen in Zukunft den noch in der 
Entwicklung begriffenen neueſten Kampfmitteln — Luft 
kampf, Gaskampf, ſchwerſte Artillerie uw. — gewachſen 
ſein werden, zuverſichtlich kurz dahin beantwortet, daß der 
Feſtungsbau durch entſprechende Umſtellung noch zu allen 
Zeiten in der Lage geweſen iſt und es daher auch in Zukunft 
ſein wird, die Feſtungsverteidigung zum Widerſtand gegen 
die zeitgemäßen Angriffsmittel zu befähigen. Die emp⸗ 
fehlenswerte Schrift des Altmeiſters auf dem Gebiete des 
Feſtungsweſens bietet reiche Gelegenheit, die Fragen der 
Landes verteidigung an konkreten Beiſpielen zu durch— 
denken. 58. 

G. Baills, Lt. Col. du génie: „De emploi tactique de 
organisation du terrain et des destructions.“ — Verlag 
Berger⸗Levrault. 1928. Paris, Nancy, Straßburg. — Die 
durch ein Vorwort von General Normand eingeleitete 
Studie bezweckt, das nach Anſicht des Verfaſſers vor und 
nach dem Weltkriege unzureichende Intereſſe des franzöſi⸗ 
ſchen Heeres für die Fragen der Geländeverſtärkung anzu⸗ 
regen und den Inhalt des Entwurfes der neuen franzöſiſchen 
Anleitung für die Geländeverſtärkung vom 12. 9. 24 zum 
Gemeingut weiterer Heereskreiſe zu machen. Ausgehend 
von dem bekannten Napoleoniſchen Wort, daß „die Feld⸗ 
befeſtigungsarbeiten immer nützlich, niemals ſchädlich, häufig 
aber unentbehrlich ſind“, unterſucht Verfaſſer zunächſt, wie 
Napoleon in ſeinen Feldzügen die Geländeverſtärkung nicht 
als ein Mittel der Verteidigung ſchlechthin angewandt, 
ſondern damit ſtets Kräfte⸗ und Zeitgewinn für den Angriff 
an entſcheidender Stelle angeſtrebt hat. — Nachdem im 
zweiten Kapitel die Weiterentwicklung der Napoleoniſchen 
Anſchauungen von 1815 bis 1914 und im Weltkriege ge⸗ 
ſchildert worden iſt, wird im dritten Kapitel an Hand der 
vorläufigen franzöſiſchen Anleitung für die Geländeverſtär⸗ 
kung vom Sept. 1924 die Geländeverſtärkung im Angriff 
und in der Verteidigung behandelt. Nacheinander werden 
die Arbeiten beim Vormarſch und bei Eintritt der Gefechts- 
berührung, in der Schlacht und beim Angriff gegen be- 
feſtigte Zonen, bei der Verteidigung die Zuſammenhänge 
zwiſchen Feuerplan und Geländeverſtärkung, die Arbeiten 
bei Gefechtsberührung, fernab vom Feinde und hinter der 
Front beſprochen. — Der 5 Teil des Buches behandelt 
die „Zerſtörungen“ beim Rückzug, zum Schutze einer plan⸗ 
mäßig vorbereiteten Stellung ſowie eines Heeresflügels, wo 
nur ſchwache Kräfte zum Einſatz gelangen. Die Verbindung 
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zwiſchen dem taktiſchen Führer und dem die Sprengung 
ausführenden Pionier bedarf — wie an kriegsgeſchichtlichen 
Beiſpielen näher erläutert wird — beſonders ſtraffer Orga⸗ 
niſation, z. B. drahtloſer Befehlsübermittlung, um das 
wirkungsvolle Kampfmittel der Zerſtörungen nicht zu früh, 
aber doch rechtzeitig genug durchzuführen. Für die Zukunft 
erwartet der Verfaſſer die Überbrückung dieſer Schwierigkeit 
von der Anwendung der Fernzündung, die nach ſeiner An⸗ 
ſicht mit fortſchreitender Technik ſo ausgeſtaltet werden kann, 
daß eine ungewollte Entzündung der Sprengladungen durch 
den Gegner ausgeſchloſſen ift. 58. 


Den strategiska signaljänsten vid tyska västhärens högra 
flygel samt dess inverkan på utgången av Marneslaget 1914 
av Tage Carlswärd, Stockholm. Militärlitteraturföreningens 
förlag. 190 Seiten, 25 Skizzen. Preis: 3 Kronen — Der 
ſchwediſche Hauptmann Carlswärd, ein ausgezeichneter 
Kenner der deutſchen Kriegsliteratur, ſchildert in ſeinem vor 
turzem erſchienenen Buche die Verbindungen der hohen Kom- 
mandobehörden zum und am rechten deutſchen Heeresflügel 
und ihren Einfluß auf die Operationen bis nach der Marne— 
ſchlacht 1914. 

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, ſeien aus dem umfang⸗ 
reichen Inhalt nur einige Gedankengänge gebracht. — Nach 
einer Beſchreibung der Organiſation der Telegraphentruppen 
vor dem Kriege und bei der Mobilmachung und der unge⸗ 
nügenden Vertretung des Nachrichtenweſens im Generalſtab 
und Kriegsminiſterium wird als erſtes lehrreiches Beiſpiel, 
wohin das Fehlen von Nachrichten verbindungen führen kann, 
der Handſtreich auf Lüttich gebracht. Einer Fülle von Miß⸗ 
verſtändniſſen und von wildeſten Gerüchten bis zum Verluſt 
des Gen. Kdos. und dem Tode des Generals v. Emmich 
hätte die Grundlage entzogen werden können, wenn für das 
Unternehmen bereits eine Korpsfernſprechabteilung zur 
Verfügung geſtanden hätte, mit der das Gen. Kdo. ſich an 
das Netz der Reichspoſt hätte anſchließen und Verbindung 
bis zu den Ausgangspunkten der angreifenden Brigaden 
hätte herſtellen können. 

Es kommen der Beginn des Vormarſches, die Grenz⸗ 
ſchlachten und Verfolgung, mit ihren Fernſprechverbin⸗ 
dungen zwiſchen O. H. L. und 1., 2. und 3. Armee, welche 
zum größten Teil aus Kabel gebaut, immer ſchlechter wer- 
den, je weiter ſie ſich von ihrer Baſis, dem Anſchluß an das 
Reichspoſtnetz in Aachen, Malmedy und St. Vith entfernen. 
Die Länge der Leitungen zwingt jhon jetzt vom Fern- 
ſprecher zum zeitraubenden, perſönlichen Verkehr aus— 
ſchließenden Telegraphen überzugehen. Da erſcheint es un⸗ 
erklärlich, daß das Kriegstagebuch des Chefs der Feldtele⸗ 
graphie melden kann: „Vom 22. bis 28. 8. 14 — Nichts 
Befonderes.” Man hätte erwartet, daß nunmehr endlich 
der Bau großzügiger Querverbindungen in die Wege geleitet 
worden wäre, um die ungeheuren, den bisherigen Vor- 
marſchwegen ſchematiſch folgenden Leitungslängen abzu- 
kürzen. Auch die Verlegung des G. H. Q. nach Luxemburg 
gab hierzu leider keinen Anlaß; Verhältniſſe, die ja auch 
das Reichsarchivwerk (IV. S. 139/140) in ungewöhnlich 
ſcharfer, aber zutreffender Weiſe verurteilt. — Für die ein⸗ 
gehend geſchilderten Fernſprechverbindungen innerhalb der 
drei Armeen des rechten Flügels werden zahlreiche über— 
ſichtliche Skizzen gebracht. 

Bei der Marneſchlacht wird die Frage aufgeworfen, 
warum von der O. H. L. vor Entſendung von Oberſtleutnant 
Hentſch am 8. 9. nicht der Verſuch gemacht wurde, auf 
funktelegraphiſchem Wege die Lage bei der 1. und 2. Armee 
zu klären und ſie dann auf dieſem Wege mit den ent⸗ 
ſprechenden Weiſungen zu verſehen, ebenſo warum in den 
entſcheidenden Stunden am 8. und 9.9. fo wenig Gebrauch 
von der Funkverbindung zwiſchen 1. und 2. Armee gemacht 
wurde. Eine Erklärung iſt wohl darin zu ſuchen, daß bei 
der 1. Armee bis zur O. H. L. bereits die äußerſte Reichweite 
ihrer Funkſtation erreicht war und deshalb häufig die um⸗ 
ſtändliche Vermittlung durch 2. Armee in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden mußte, und darin, daß die eine Funk⸗ 
ſtation der O. H. L. nicht alle Armeen bedienen konnte. Man 
kann ſich auch bei dieſer Gelegenheit der Erkenntnis nicht 


verſchließen, daß auch hier ein ſachverſtändiges Eingreifen 
des Chefs der Feldtelegraphie eine Beſſerung hätte erzielen 
können. Er hätte den Funkverkehr mit den Armeen der 
Mitte und des linken Flügels, zu denen Fernſprechverbin⸗ 
dung meiſt beſtand, zugunſten des entſcheidenden rechten 
Flügels unterbinden und außer der 3. Armee vielleicht auch 
die Funkſtationen der Armeen der Mitte nur zur Über⸗ 
mittlung für den rechten Flügel heranziehen können. 

Ein einziger Fall iſt feſtzuſtellen, in dem der Chef der 
Feldtelegraphie verſuchte, auf den Ausbau des operativen 
Nachrichtennetzes Einfluß zu nehmen: Am 6.9. wurden 
die Etappen⸗Telegraphen⸗Direktionen der 1. und 2. Armee 
aufgefordert, über Reims gegenſeitig Verbindung zu ſuchen. 
Es wird nicht verſtanden, warum der erſte Schritt dazu, die 
verhängnisvolle Lücke wenigſtens durch eine unmittelbare 
Fernſprechverbindung zu überbrücken, nicht von den Armeen 
unmittelbar ausging, welche in dieſen Tagen in ihren 
Armeetelegraphenabteilungen genügend Kräfte verfügbar 
hatten, um die etwa 60 km lange Querverbindung im 
Marnetal ſelbſt herzuſtellen. So muß es als ein beſonders 
tragiſches Schickſal empfunden werden, daß am frühen 
Nachmittage des 9. 9., als der Rückzug bei der 1. und 
2. Armee bereits beſchloſſen war, zum erſtenmal ſeit den 
Tagen von Lüttich die vom Chef der Feldtelegraphie am 
6. 9. gewünſchte Fernſprechverbindung zwiſchen ihnen über 
Compiegne—Soifjons—Reims zuſtande kam. Es war zu 
ſpät: 24 Stunden früher, und der Erfolg einer Fernſprech⸗ 
leitung hätte von ausſchlaggebender Bedeutung für die ent- 
ſcheidende Schlacht, wenn nicht den Feldzug 1914 in Frank⸗ 
reich werden können. 

Carlswärd kommt zu den gleichen Schlußfolgerungen, wie 
ſie in letzter Zeit auch bei uns häufiger ausgeſprochen wor⸗ 
den ſind: Unzureichender Vorbereitung der operativen Nach⸗ 
richtenverbindungen, der Unterſchätzung ihrer Bedeutung 
ſeitens der Führung, dem ungenügenden Eingreifen der 
techniſch verantwortlichen Stellen und damit ihrem Ver⸗ 
fagen ift eine weſentliche Schuld an dem unglücklichen Muss 
gang der Marneſchlacht zuzuſchreiben. 

Das bemerkenswerte Werk, auf einem Gebiete, auf dem 
in der deutſchen Literatur trotz ſeiner Bedeutung bisher 
kaum etwas zu finden iſt, würde es verdienen, auch in 
deutſcher Sprache einem großen Leſerkreis zugänglich ge⸗ 
macht zu werden. 129. 


Die Grundlagen des Gasſchutzes. Von Prof. Chlopin. 
Verlag der Zeitſchrift für das geſamte Schieß⸗ und Spreng⸗ 
ſtoffweſen mit dem Sonderteil Gasſchutz. München, 
Ludwigſtraße 15. Preis: 4 RM. — Die 84 Seiten ſtarke 
Schrift iſt eine aus dem Ruſſiſchen übertragene Arbeit des 
Chemieprofeſſors Chlopin — im Kriege Leiter des Gas- 
ſchutzberſuchsweſens im Hygieniſchen Laboratorium des 
Petersburger Heleneninſtituts. Der Verfaſſer hat ſich auch 
in der Nachkriegszeit mit den Fragen des Gasſchutzes be- 
ſchäftigt und experimentell auf dieſem Gebiete gearbeitet. 
Nach kurzem geſchichtlichen Überblick über die Entwicklung 
des Gaskrieges folgt eine im weſentlichen richtige Klaſſi⸗ 
fikation und Charakteriſtik der Kampfſtoffe ſowie eine Be⸗ 
trachtung über ihre Wirkung auf Stoffgewebe und Nah⸗ 
rungsmittel. Der Maſſenſchutz wie der perſönliche Schutz 
für Menſch und Tier während des Krieges wird eingehend 
behandelt. Die Beſchreibung und Bewertung der Gasſchutz⸗ 
mittel der einzelnen Heere enthält manches Unrichtige und 
Überholte. Auch ſonſt läßt die Schrift erkennen, daß dem 
Verfaſſer die gastechniſche Weltliteratur offenbar nicht un⸗ 
beſchränkt zur Verfügung geſtanden hat. Verglichen mit 
dem deutſchen Standardwerk über Gaskrieg „Der Chemiſche 
Krieg“ von Dr. Hanslian — Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68 — ift die Chlopinſche Schrift eine beſchei⸗ 
dene, teilweiſe recht magere, unausgeglichene Arbeit. Trotz⸗ 
dem zählt ſie zu den klaſſiſchen Werken der ſpärlichen ruſſi⸗ 
ſchen Gasſchutzliteratur und enthält auch für uns manches 
Beachtliche. Hierzu gehören u. a. die Eröffnungen über die 
bedeutenden Leiſtungen der ruſſiſchen Chemiker und Medi⸗ 
ziner im Weltkrieg auf gastechniſchem Gebiete, von denen 
ihre damaligen Verbündeten weit mehr profitiert haben, 
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als bisher bekannt war und ſie zugegeben haben. So ge⸗ 
ſehen mülſen wir die Übertragung der ruſſiſchen Schrift 
durch den rührigen Verlag, deſſen Zeitſchrift ſich ein großes 
Verdienſt um die Sammlung und Vermittlung des auslän⸗ 
diſchen gastechniſchen Schrifttums erworben hat, als eine 
dankenswerte Bereicherung der Kenntnis des Gasſchutz⸗ 
weſens im Kriege und als neuen, willkommenen Bauſtein 
militärwiſſenſchaftlicher Erkenntnis anſehen und werten. 


pf. 

Der Hugenberg-Konzern, Pſychologie und Technik einer 
ee der Preſſe Von Ludwig Bernhard, 
ord. Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Univerſität 
Berlin, Berlin 1928 bei Julius Springer. 109 S. — 
Zu den am heftigſten befehdeten Politikern des neuen 
Deutſchland gehört der Reichstagsabgeordnete Hugenberg, 
der an der Spitze des bekannten Hugenberg⸗Konzerns ſteht, 
der zahlreiche Zeitungen, Korreſpondenzen, Lichtbildunter⸗ 
nehmungen uſw. umfaßt. An der Spitze des Konzerns ſtehen 
12 Mäner, die ohne Gewinnbeteiligung aus idealen Beweg⸗ 
gründen dieſen Apparat zur Beeinfluſſung der öffentlichen 
Meinung geſchaffen haben und leiten. Dieſe „Wirtſchafts⸗ 
vereinigung“ fekt fih aus Männern zuſammen, die ſich 
vor Jahren in gemeinſamer Arbeit in der deutſchen Oſt⸗ 
mark fanden und im Krieg für die Oberſte Heeresleitung 
die ſog. Kurlandverordnung ausarbeiteten, die die groß⸗ 
zügige Beſiedlung der Oſtprovinzen einleiten ſollte. Der 
unglückliche Ausgang des Krieges vereitelte das Werk, deſſen 
Gedanken von den nachrevolutionären Behörden aufgenom- 
men wurden. Profeſſor Bernhard erklärt uns die ſozio⸗ 
logiſche Bedeutng des Unternehmens. Der demokratiſche 
Abgeordnete Erkelenz hat 1924 verſucht, eine ähnliche Unter- 
nehmung ins Leben zu rufen und die drei großen demo- 
kratiſchen Zeitungsverlage zuſammenzuſchließen. Das Unter⸗ 
nehmen ſcheiterte, weil man ſich über die Gewinnverteilung 
nicht einigen konnte. Um Hugenberg haben ſich Männer 
geſchart, die ihr Leben einer Idee gewidmet haben. Vor⸗ 
bildlich ift ihre Uneigennützigkeit, heute eine feltene Eigen⸗ 
ſchaft in unſerem Vaterlande. Daß ſie ſich aber überhaupt 
noch findet, könen wir nicht genug ſchätzen und bedauern 
nur, daß engſtirnige politiſche Befliſſenheit den Konzern 
verleumdet, anſtatt ſich ſachlich mit ihm eee 


Dtſch. Offz. Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 17: Zur Charakteriſtik des ruſſ.-poln. Krieges 1918—20 
(Genmaj. v. Borries). Die wirtſchaftl. Aufgaben des neuen 
Reichstags (Dr. Hennemann). Der Streit um den belg. 
Franktireurkrieg (Dr. Oßwald). — M. O. B. Nr. 12. — 
Kriegskunſt in Wort und Bild. Nr. 9/28. — Kugel und 
Schrotk. Nr. 12: Ein neues Inſtruktionsbuch f. ameritan. 
Jungſchützen. — Draeger-Hefte. Nr. 127: Gasſchutz der 
Ziv.⸗Bevölkerung bei Vergaſung der Wohn- und Induſtrie⸗ 
plätze. — öſterr. Wehrzig. Nr. 24: Das letzte Aufgebot. 
Arangjelovac. Der Kriegsſchauplatz im Fernen Oſten. Der 
ital.⸗türk. Vertrag und der Balkan. — Der Heimatdienft. 
Nr. 12: Die dich. Kohlenwirtſchaft. Wandererfürſorge. — 
B. d. A.-Rundbrief. Nr. 6. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 12: 
Internat. Frontkämpferbewegung und Kriegsſchuldlüge. 
Kriegsopfer u. Friedensfrage. Völkerrecht u. Kriegsſchuld. 
— Oſteurop. Korreſpondenz. Nr. 11. — Oſtaſiat. Rundſchau. 
Nr. 12: Entwicklung d. japan. Handelsflotte. — Dti. 
Adelsblatt. Nr. 18: Adeliger Grundbeſitz. Internat. Jugend⸗ 
bewegung. — Das neue Blatt. Nr. 25. — Welt u. Wiſſen. 
Nr. 25. Wo. 


Verſchiedenes 


Berlufte der ruſſiſchen Armee im Kaukaſus und in Perſien 
1914—1916. Verluſte der ruff. Armee gegen die Türken: 
1914: 14000 Mann, 1915: 6000 Mann, 1916: 63 000 Mann; 
Verluſte des Expeditionskorps in Perſien: 3000 Mann. Die ruſſ. 
Armee im Kaukaſus erreichte mit dem perf. Expeditionskorps 
zuſammen ihren höchſten Stand im Sept. 1916 mit 700 000 


Mann, 540 Geſchützen in 13 Inf.⸗ und 9 Kav.⸗Diviſionen. 
Sie hat 27 türk. Inf. Divn, mit zahlreicher Kav., alſo mehr 
als die Hälfte der türk. Armee (52 Divn.) an dieje Front 
gefeſſelt und jo der Entente die Operationen in anderen 
Richtungen ſehr erleichtert. Zum Vergleich wird angeführt, 
daß die Engl. gegen die Türken 275212 Mann (darunter 
13 000 Offz.) an Toten und Verwundeten und 206 000 an 
Evakuierten einbüßten. Im ganzen ſtanden im Weltkriege 
1914—1918 2 550 000 engl. Truppen — 32 v9. aller brit. 
Streitkräfte den Türken gegenüber. Die Franzoſen hatten 
in den Dardanellen und Syrien rund 50 000 Mann ſtehen 
und erlitten hier 28 000 Mann Verluſte. Der Todesſtoß 
wurde indeſſen den Türken durch die ruſſ. Armee bei Sari- 
kamiſch, Erzerum und Erzindſchan verſetzt. (Aus dem Buche 
des franz. Maj. Larche: „Der Krieg gegen die Türken im 
Weltkrieg“) 7. 
Der Drogdenkanal zur Oſtſee. 

Der Drogdenkanal ift einer der vier Zugänge zur Oſtſee. 
Er liegt weſtlich der Inſel Saltholm, zwiſchen Malmö und 
Kopenhagen. Sſtlich davon iſt der Flintkanal. Die anderen 
Zugänge ſind der Große und der Kleine Belt. 

Bevor man die Vertiefung des Drogdenkanals begann, 
waren die Tiefen der vier Rinnen wie folgt: Flint 23% Fuß, 
Drogden 23% Fuß, Großer Belt 33 Fuß, Kleiner Belt 
36 Fuß. Urſprünglich war die Abſicht, die Drogdenrinne 
auf 30 Fuß zu vertiefen; aber infolge der Schwierigkeit 
des Grundes will man ſich jetzt mit 27 Fuß begnügen. 

Die Arbeiten dauern jetzt 3% Jahre und an 8000 t Ge: 
ſtein ſind entfernt worden, darunter Stücke von 20 t. Nach 
Fertigſtellung wird die Rinne eine Länge von 6% km 
haben bei einer Breite von 250 m. 

Der Kleine Belt wird binnen kurzem für große Schiffe 
ausſcheiden, da beabſichtigt iſt, die Inſel Funen mit dem 
Feſtlande durch eine Straßen- und Eiſenbahnbrücke zu ver⸗ 
binden. (Journal of the United Service Institution. Febr. 
1928, S. 157.) 32. 


Die Erfolge, die unſere deutſchen Kohlenforſchungsinſti⸗ 
tute erzielt haben, ſind Anlaß geweſen, daß man auch in 
der Tſchechoſlowakei einen Verein „Kohlenforſchungsinſtitul“ 
ins Leben gerufen hat. Er hat eine Fabrik in Lieben in 
Böhmen angekauft und richtet dieſe für das Inſtitut ein, 
das ſich vornehmlich mit der wiſſenſchaftl. Erforſchung der 
tſchech. Kohlenvorkommniſſe befaſſen ſoll. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

„Des Frontkämpfers Eriunerungszeitſchrift“, Nr. 9. J. R. 147, Nr. 13. 
Jäg. Batl, 16, Nr. I u. 2. e r 
Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einſendung möͤglichſt drei Wochen 

vor der Zuſammenkunft erbeten 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets uber laufenden 
M ittwoch; Do.= Donners- 


8. Edw. Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Dita an nen 3. Di., 8 abds., Hagſegallitatte Tauentzienplatz. 


af, 
J. N. 29: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 
J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds., Low. Kaj. 3 


8 abds. Pſchorrbräu, Thytele laß. 
Füſ. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., dw. Ka 
J. R. 75: Bremen, 3. Do., 
J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 al 
3. Mi, 8 abds., Diener Urqu 


3 
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J. R. 87: Hamburg, 3. Fr. 8 abds. Offz. Kafino, Mönckebergſtr. 18. 

R. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abdS., Low. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abd., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M. 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 

R. J. R. 219: Berlin, 20, 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

N. J. R. 261: Berlin, 3. Mi. 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger⸗Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 

Ref. Jäg. Batl. 16: Berlin, 3. Do., 8 abds., Jägerhof, Elſäſſer Str. 47. 

M. G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltjtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin. 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Selda. R. 4: Berlin, 3. Do., 8,30 abd., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Miaj. Kreßner. Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Ferüſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 23: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SW6B, Simeonſtr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten⸗ 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str. 25/27. 

Felda. R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Selda, R. 66: Berlin, 3. Do, 8,30 abds., Low. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

uka. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Low. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Fußa. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“, Hohenzollernſtr. 

Fußa. R. 20: Berlin, J. Do. 8 abds., Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz, Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Garde⸗Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Pi. Bat. 3: Berlin, 18., 8 abds. Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reit. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Snbd., 7,30. abds. Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münſter 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu 
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds. Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 

Flak⸗Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerteller. München, 15., 
8 abds. Café Luitpold. 

D if. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di. 8 abds., Offz. 
i Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 

analſtr. 30. N 

Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börſe, Maxi⸗ 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. 182 München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See⸗Offz. Meile: Frantfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds. Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nitolasfee, Teulonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Hans Joachim Baurmeiſter, Oblt. u. Adj. d. V. Artl. R. 3, 
mit Frl. Giſela v. Schiller (Sagan). — Joachim v. Bülow mit Frl. Siegrid 
v. Saucken (Loſchen—Weßlienen). — Willy Schimmelpfennig, Oblt. z. S. 
a. D. mit Frl. Erna Thabe (Elbing). — Helmut v. Schweinitz, Lt. a. D., 
mit Frl. Erna du Bois (Berlin —Conradsdorf). 

Verbindungen: Eberhard Behnte, Rittm. a. D., u. Frau Eleſſa, geb. 
v. Leers (Travemünde). — Barnim v. Kleiſt u. Frau Anni, geb. Karczewski 


(Neu⸗Wuſſeken, Pomm.). — Georg v. Wiedebach u. Noſtiz⸗Jänkendorf u. 
Frau Urſula, geb. v. Veltheim (Berlin). — Carl Ludwig Krug v. Nidda, 
Reg.⸗Rat a. D., u. Frau Marieli, geb. Alberti (Frankfurt a. M.). — 
Rudolf v. Kuczkowski u. Frau Thea, geb. Bake (Pülswerda —Wellwitz). — 
Heinrich v. Strahlendorff⸗Kohlhans u. Frau Irmela, geb. v. Langen 
(Gr. Labenz). — Rüdel, Oblt., u. Frau Irmgard, geb. v. Uffel (Hannover). 

Geburten: (Sohn) Erich Müller, Maj. t. d. Kdtr. Arys (Arys). — 
Wulf Dietrich v. Saldern, Lt. a. D. (Golm). — Henning v. Tresckow, 
Oblt. im J. R. 9 (Potsdam). — Halke. Maj. D. (Breslau). — Haus 
Joachim v. Kamptz (Breslau). — Eberhard v. Wagenhoff, Rittm. a. D. 
(Burg Rotenburg). — Victor Graf Grote (Coſſenblatt)h. — Thilo v. Itzen⸗ 
plit (Jerchel). — Walter Schubert, Oblt. a. D. (Zangenberg). — Harald 
b. Pein (Ober⸗Büſſau). — (Tochter) Heinrich v. Dieſt (Daber). — 
Alexander b. Quiſtorp (Berlin). — Eberhard Löwe. Hptm. a. D. (Breslau). 
— Garl Frhr. v. Schröder (Badekow). — v. Dufais, Hptm. i. Stabe 1. Kab. 
Div. (Frankfurt a. O.). 

Todesfälle: Buffo v. d. Aſſeburg. — Hans Werner v. Wiedtner, Maj. 
a. D. (Berlin). — Graf Erich zur Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld, Maj. a. D. 
(Berlin). — Ludwig v. Buttlar, Oblt. d. R. a. D. (Buttlar). — Hans 
v. Leyſer, Genlt. a. D. (Stade). — Lucie Freifrau v. Seherr⸗Thoß (Warm⸗ 
brunn). — Erika Gräfin v. Pfeil u. Kl. Ellguth (Salzburg). — Frau Mai. 
Anna Steimer (Berlin). — Hans v. Schütz, Maj. a. D. (Berlin). — Hans 
Graf Finck v. Finckenſtein. Oberſtlt. a. D. (Eberswalde). — Hinto Frhr. 
v. Lüttwitz, Gen. d. Juf. a. D. (Gorkau). — Oskar Krüger, Hptm. a. D. 
(Berlin). — Fritz Kremkow. Maj. a. D. (Berlin). — Fritz Boehm, Maj. 
a. D. (Langanten b. Eichmedien). — Leopold Friedrich Sievers, Mai. a. D. 
(Berge, Mart). Wo. 


und 
unser 


Auf der Höhe seines arbeitsreichen Lebens 
inmitten rastlosen Schaffens verstarb heute 
hochverehrter Chef, 


Herr Dr. h. c. Hermann Stilke 


im 58. Lebensjahre. 


Er war ein gütiger Chef und uns allen ein Vorbild 
der Treue und Pflichterfüllung. 


Ehre seinem Andenken! 


Das Personal der Firmen 


R. Eisenschmidt, Verlagsbuchhandlung, 
Berlin NW 7, Mittelstraße 18; 
Eisenschmidt's Buch- und Landkartenhandlung, 
Berlin NW, Dorotheenstraße 60; 

Carl Bath. Buchhandlung und Antiquariat, 
Berlin NW7, Neustädtische Kirchstraße 4/5. 


Pürschbüchsen, Kleinkalibergewehre und Pistolen 


sind führend in Konstruktion, Ausführung und Präzision. 


Katalog Nr. 267 kostenlos. 


(Erbitten Angabe, für welche Waffenart Interesse besteht.) 


Mnuser-Derke A.-G., Oberndorf mNeckor 


(früher Waffenfabrik Mauser A.-G.) 
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— , GETRETEN EEE N EEE 

Der Aufklärungsdienſt der Kavallerie nach den Er- 
fahrungen des Weltkrieges. Von General der Kavallerie a. D. 
M. v. Poſeck. RM. 2,80. ; 

Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Haupt. 
mann v. Frantzius. RM. 2,—. 

Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. RM. 2,—. 

Zwanzig Gruppenaufgaben. Prattiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen 
im Text. RM. 1,20. 

Die Ausbildung der Arkillerie auf Grund der Rampf- 
ſchule und Schießvorſchrift (A. V. A.). Nach amtlichem 
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Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
Kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 
© Kugelkäse © 
rot,gesundeWare ohneAbfall,2Kgl, 
d. 3,95, 200 feinste Harzer- 
se 3,90, 100 dito u. 1 Kugelk. 3,95 
hier Nachnahme. K. Seibold, 

rtorf, Holst. b. 375 


Gewichtsträger, duntelbr., 7j. 
hannov. Wallach v. Allotria— 
Jakobs Ledder x x, 1,78 gr., 
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Qualitäts - Zigarren 


Ziel 3 Monate 


Während der Reisezeit 


3% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand, große Formate 
50 Stück-Packungen 
Sandblatt- | P.d. Brasil20 Pf. 
Zigarillos 9 Pf. Bahama . 20 „ 

Triumpf . . 12, | Propaganda 

Comtessa 
Impulso . 15 . 
Habanero, 18 , Con Amore 
Nachnahme 3% Extranae 
Ab 25 Mark portofrei. Pı 0 
liegt jeder Sendung bei. sht- 
gefallendes wird zurückgenommen 


Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 


Zollinlandstraße. 


Birke-Schlaf 


Falsetto .. 


i ij i ä ri roßſtadt⸗ zimmer, Komplet :Mark 
Material für alle Waffen bearbeitet: RM. Apan 85 fiche wal a ee See Schrank 

Gelände- und Kartenkunde. Leitfaden für militäriſches eingeſprungen, fehlerfrei, für sehr > 

Aufnehmen und Kartenweſen für Offiztere und Offizier- 2000 RM. verkäuflich. elegant 2 


Herren u Speisezimmer. Sehr billig 


anwärter ſowie zum Selbſtunterricht. Auf Veranlaſſung Zohlungserleichterung Rıesenlager. 


Oberleutnant Podat, 


des Reichswehrminiſteriums unter Benutzung amtlichen 
Materials bearbeitet von Guſtav Baumgart. Mit 
zahlreichen Abbildungen im Text, vielen Bildertafeln und 
Kartenbeilagen. RM. 7,50, gebunden RM. 9,—. 


Geländebeurteilung im Rahmen kaktiſcher Auf⸗ 


gaben. Von Oberſtleutnant Mehler. Mit zwei Steindrud- 
karten im Maßſtab von 1: 100 000 u. 1: 25000. RM. 6,—. 


Verlag von E. $. Mittler & Sohn. Berlin 868 
Reitpferde 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage. 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Siraße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Schwedt. 


E 2 e Berlin/ Kleine 


O27 /Andreasstr. 


Gegründet 1859 HNotaloge 


Aumann 


Soeben erschienen! 


1928 soll's entscheiden 


Für Offiziere, Arzte. 


H. Bakemeier, Dozent u. Lt. d. R. 
in jeder Buchhandlung vorrätig 


Hamme 


Preis: 0,80 RM. 


u 1 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. f 

Sprechmaschinen \ 
= Haus-Uhren — 
Herstellung nach jed Ang: 
in eigenen Werkstätten. Prei 
liste umsonst. kul. Bezugsbed, 


Hotels / Pensionen 


Bäder / Kurorte . Sommerfrischen 


Überraschend schöne Lage, offener Badestrand, Höhen und Wälder. 
Dampfer von 
Stettin, Unter- 
haltg. all, Art. 


Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk. 7.—. 


D- Züge über 
Stettin und 
üb. Ducherow 


In idyllischem Ostseebad 


preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 
Auch für Kinder ohne Begleitung. 


Vor- und Nachsaison frei. 
Frl. Cohen, Prerow a. Darss. 


3 Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 3 
Kaiserbad- Sanatorium Bad polzin i. p. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 


Moorbäder im Hause! 


Wald 


In ruhigem Landhaus finden Erholungsue) J 
und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. 


Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. 


Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


chende freundliche Aufnahme. 
Gute Verpflegung. 
Preis täglich Mk. 4,50. 
Frau Helga P. Weber. 


Bad Aussee, Perle Salzkammergnts, 650 mü. d. M. Solbad 
nn 


und Gebirgsluftkurort. 
Bäder, pneumat. Kammer. 


Inhalatorium, alle med, 
Villa Habsburg. 


Zimmer mit gutem Frühstück von 2.00 M. an abzügl. 10%, für DOB. 


Mitglieder. Täglich Kurkonzerte. Wintersbportplatz. 


Maria Jordan. 


a, Amrum Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed,Ermäß. Prosp. gr. 
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— Diterber Be Pidan Grleichterte Zahlungsbedingungen 


RETETE A Ersatzteile + Nadeln = Öl + Garne . Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wocheublattes finden dauernde Beachtung. 


Edmund Möbel- | Berlin: Hannover: | Potsdam: 
transport 2 | < 
Franzkowiak ... Kopania &Co. HAWOTAG Grauel & Coqui 
bewahrun, erlin-Steglitz | Potsdam 
& Co. Wohnungstausch | Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 | Hannov. Wohnungs-Tausch-Ges. | Brauerstrabe 1 215 Fernruf 
Berlin -Wilmersdorf | Spezialhaus für Hannover | Gr. Fischerstraße12 3068 u. 3466 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 | Möbeltransport Fernroder Straße, Ecke Talstraße | Möbeltransport — Spedition 
Teleph.: Pfalzburg 645, 648, 847, 848 Wohnungstausch Fernsprecher: 33106 | Wohnungstausch 
Berlin: Hannover: nürnberg: | r 
Rrenzke & Mitzlafi Otto Harder Huh&Weher, Nürnberg | ns." 
| —8 Internationaler Möbeltransport kostet bei Aufgabe von 13 An- 
Spediteure | Hannover e onanan —— E | | weisen a a 
BERLIN C2 8 | Automöbeltransport, 11 erpackung lichung, bei Aufgabe von 
Hinter der Garnisonkirchela | Möbelspedition en b IneD: 48 Anzeigen 200% Rabatt, 
Fernsprecher: Norden 394 u. 398 Wohnungs beschaffung Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.⸗G., Berlin SWAS, Wilhelmſtraße 29. wersmant 20, 300. 


Verantwortlich für den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


